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Die Stiftung zur Erhaltung von preisgünstigen Wohn- und Ge-

werberäumen der Stadt Zürich PWG erstellt an der Rautihal-

de 33 günstige Wohnungen, hauptsächlich für Familien. Der

Neubau soll 2020 fertig sein. Seite 3

Der Turnverein Altstetten besitzt in Oberterzen ein Ferien-

und Lagerhaus mit 50 Betten. Nun feierte man das 50-Jahr-

Jubiläum und gleichzeitig den Umbau. Der Aufenthaltsraum

wurde erweitert und zusätzliche Duschen eingebaut. Seite 7

Museen sind verstaubt, langweilig und nix für Kinder? Nicht

wenn das Landesmuseum mit seiner Ausstellung «Joggeli,

Pitschi, Globi» grosse und kleine Gäste ins Land der Bilder-

buchhelden einlädt. Letzte Seite

Turnen bauen Ferienhaus umPWG baut Familienwohnungen Landesmuseum baut auf Kinder

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Italianità am Friesenberg 
Mittagsmenüs ab Fr. 15.50 mit Salat 

Parkplätze Tiefgarage Coop 

Friesenbergplatz 7 – 8045 Zürich 
www.restaurant-lapiazza.ch 

info@restaurant-lapiazza.ch – Tel. 044 291 99 11

Am Rand einer öffentlichen Veran-

staltung über den neuen städtischen

Verkehrsrichtplan redete Vilmar Krä-

henbühl Klartext zur Zukunft des

umstrittenen städtischen Carpark-

platzes. Der Direktor des Tiefbau-

amts: «Wir möchten den Carpark-

platz am Sihlquai gerne aufheben.»

Die Stadt favorisiert als Alternative

den Standort Aargauerstrasse in der

Nähe des Bahnhofs Zürich-Altstetten.

Ob die neue Lage zentral oder peri-

pher liegt, da gehen die Meinungen

auseinander. Klar ist, dass der heuti-

ge Carparkplatz am Sihlquai in Geh-

distanz zum Hauptbahnhof liegt und

deshalb bei den Reisenden sehr be-

liebt ist. Seit Juni 2018 gehören zu-

dem die hier haltenden Fernbusse von

Swiss-Express (ehemals Domo-Reisen)

zum öffentlichen Verkehr. Die Zahl der

Benutzer ist also nochmals deutlich

angestiegen, weil hier der Umstieg

Bahn/Bus perfekt funktioniert.

Im Entwurf zum städtischen Ver-

kehrsrichtplan ist die Aargauerstrasse

als künftiger Standort des «Reisebus-

Terminals» eingetragen. Die eine Zeit

lang diskutierte Alternative auf dem

Gelände der heutigen Kehrichtver-

brennungsanlage Josefstrasse wurde

beerdigt. Die Stadt ist überzeugt, dass

der neue Standort ideal ist. Auch

Nicole Barandun von der IG Kongress

ist vom Standort überzeugt. «Die IG

Kongress ist der Meinung, dass der

Carparklatz am jetzigen Standort ei-

gentlich am falschen Ort angesiedelt

ist.» Der Standort Altstetten sei besser

geeignet. Die IG Kongress will am

heutigen Standort des Carparkplatzes

ein Kongresszentrum realisieren.

Artikel zum städtischen

Verkehrs-Richtplan: Seite 6

Stadt will Carparkplatz
nach Altstetten verlegen
Lorenz Steinmann

Auf diesem Landspickel an der Aargauerstrasse soll der Carparkplatz,
offiziell «Reisebus-Terminal», zu liegen kommen. Den Standort Josef-
strasse hat die Stadt fallengelassen. Foto: ls.

Zwei Jahre lang modernisiert die

SBB den Bahnhof Altstetten. Dabei

verbreitert sie die bisherige Haupt-

unterführung von 4 auf 12,5 Meter.

Die Reisenden müssen während dieser

Zeit über eine Passerelle zum Zug.

Oder sie können die zweite Unter-

führung am westlichen Ende benüt-

zen. Hier führen Rampen zu den

Gleisen.

Nötig wird der Umbau, weil der

Bahnhof an seiner Kapazitätsgrenze

angelangt ist. Heute steigen in Alt-

stetten täglich 38 000 Reisende ein

und aus. Bis im Jahr 2050 rechnet

die SBB mit 64 000 Personen, fast

doppelt so vielen wie heute. Der

Bund hat 65,7 Millionen Franken für

den Umbau bewilligt. Dabei erhöht

die SBB zugleich die Perrons der

Gleise 2, 6 und 7, damit ein stufen-

freier Einstieg möglich wird. Sowohl

am Altstetterplatz wie am Vulkan-

platz führt ab Dezember 2020 nebst

einer breiten Treppe ein Lift in die

Unterführung, und mit einem Lift –

oder wie bisher einer Treppe – ge-

langt man dann auf die Perrons.

Wegen des Grundwassers muss die

Grundfläche für die Personenunter-

führung so klein wie möglich gehal-

ten werden. Daher wird es auch in

der neuen Unterführung keine Läden

geben. Seite 5

Über eine Passerelle zum Zug
Morgen Freitag um 15 Uhr
schliesst die SBB die Haupt-
unterführung des Bahnhofs
Altstetten.

Thomas Hoffmann

Die Passerelle überspannt das gesamte Gleisfeld des Bahnhofs Altstetten. Foto: ho.

Seit 1931 gilt der 4. Oktober als Welt-

tierschutztag. Zu diesem Anlass

spricht der bekannte Tieranwalt An-

toine F. Goetschel mit der Lokalinfo

über seine Ansichten und Erfahrun-

gen rund um den Tierschutz, die

Tierwürde, die Mensch-Tier-Bezie-

hung, seine Arbeit als Tieranwalt und

sein neues Buch «Animal Spa». Goet-

schel: «Dem Menschen geht es nicht

schlechter, wenn es dem Tier besser

geht.» (gab.)  Seite 9

Heute ist
Tierschutztag

Antoine F. Goetschel sind mehrere Verschärfungen in der Gesetzgebung
zum Thema Tierschutz zu verdanken. Foto: mai.
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Mit der erstmaligen Erarbeitung des
kommunalen Richtplans Siedlung,
Landschaft, öffentliche Bauten und
Anlagen konkretisiert die Stadt Zü-
rich, welche Gebiete für die qualitäts-
volle bauliche Verdichtung über die
Bau- und Zonenordnung BZO 2016
hinaus geeignet sind. Zudem werden
Flächen bezeichnet für die Versor-
gung mit öffentlichen Freiräumen so-
wie für kommunale öffentliche Bau-
ten und Anlagen wie Volksschule
oder Sportnutzung.

Der kommunale Richtplan ist aber
auch ein wichtiges Koordinationsinst-
rument, wie das Hochbaudeparte-
ment der Stadt Zürich festhält. Er
zeigt auf, wie die bauliche Dichte mit
dem Verkehr und dem Angebot an
erneuerbarer Energie abgestimmt
werden muss. Zudem macht er Vor-
gaben für weitere räumliche Aspekte
einer umwelt- und sozialverträgli-
chen Stadtentwicklung. Der kommu-
nale Richtplan Siedlung, Landschaft,
öffentliche Bauten und Anlagen setzt
dort an, wo die Themen des regiona-
len Richtplans auf der Gemeindeebe-
ne konkretisiert und ergänzt werden
sollen. Er zeigt auf, wie die Anforde-
rungen an eine qualitätsvolle räumli-
che Entwicklung erfüllt werden, die
durch das Wachstum im Inneren not-
wendig werden.

Der Planungshorizont für den
kommunalen Richtplan beträgt 20–25
Jahre. Vom 24. September bis zum
29. November 2018 liegt das Pla-
nungswerkzeug zur öffentlichen Mit-
wirkung auf.

Vor allem im Norden und Westen
Bis 2040 soll die Bevölkerung der
Stadt Zürich um ungefähr 25 Prozent
wachsen. Das heisst, im Jahr 2040
könnten in der Stadt Zürich rund

520 000 Menschen leben. Gleichzeitig
mit dem Bevölkerungswachstum
steigt auch die Anzahl Arbeitsplätze.
Heute gibt es aber kaum grosse Flä-
chen mehr, die neu überbaut oder
umgenutzt werden können. Die gros-
se Herausforderung der Zukunft be-
steht gemäss Stadt Zürich deshalb
darin, das Wachstum innerhalb der
bestehenden Quartiere zu ermögli-

chen. «Diese Entwicklung nach innen
wird auch von Bund und Kanton ge-
fordert», hält die Stadt fest. Sie will
den Prozess so steuern, dass beste-
hende Qualitäten gesichert werden
und durch das Wachstum neue Quali-
täten entstehen. Damit Zürich eine
lebendige und vielfältige Stadt bleibt,
muss neben genug Wohnraum für die
unterschiedlichen Einkommens-

schichten und Bedürfnisse auch Raum
für Arbeitsplätze, Gewerbe, Mobilität,
öffentliche Bauten und Freiräume zur
Verfügung stellen. Gleichzeitig sollen
bestehende Defizite ausgeglichen wer-
den. Der kommunale Richtplan sieht
zum Beispiel neu 17 Hektar für neue
und erweiterte Schulanlagen, 26 Hekt-
ar für Sportanlagen und 40 Hektar für
Freiräume vor.

Im Mittelpunkt für eine zusätzli-
che Verdichtung stehen die Gebiete
im Westen und Norden der Stadt.
Aber auch kleinere Gebiete im Süden
und im Osten der Stadt sollen stark
wachsen.

Mit der Zunahme der Bevölke-
rung und der baulichen Verdichtung
wächst die Bedeutung der Quartier-
zentren mit ihren öffentlichen Stadt-
räumen und Plätzen. Sie sichern eine
ausgewogene Quartierversorgung.
Insgesamt sind um die 40 Quartier-
zentren vorgesehen.

Raum für Stadtnatur
Die Stadt bietet ebenfalls Raum für
eine Vielfalt an wild lebenden einhei-
mischen Pflanzen und Tieren. Diese
sind für ihr Überlegen auf ausrei-
chend grosse, naturnahe und mitein-
ander vernetzte Lebensräume ange-
wiesen. Dazu gehören Flussräume,
Gleisareale, extensiv genutzte Wie-
sen, Bachläufe, Hecken, Gebüsche
und Bäume, die zu einem Netzwerk
miteinander verbunden sind. Für die
Vernetzung sind ökologische Vernet-
zungskorridore, Trittsteinbiotope und
landwirtschaftliche Biodiversitätsför-
derflächen notwendig. Diese leisten
unter anderem als Versickerungs-
und Verdunstungsflächen einen posi-
tiven Beitrag zum Stadtklima. Min-
destens je 15 Prozent der Flächen im
Siedlungsgebiet, im Grünland und im
Wald sollen gemäss regionalem
Richtplan ökologisch wertvoll sein.
Ausser im Siedlungsgebiet ist diese
Vorgabe bereits erfüllt. Die Freiräu-
me werden durch Fussverbindungen
mit erhöhter Aufenthaltsqualität mit-
einander verknüpft. Ein angemesse-
ner Bestand an Grossbäumen ist
auch im verdichteten Stadtkörper ge-
sichert.

Zentral ist die Abstimmung der
Siedlungsentwicklung mit dem Fuss-,
dem Velo- und dem öffentlichen Ver-
kehr, um bestehende Lärm-, Schad-
stoff- und Wärmebelastungen zu re-
duzieren.

Richtplan: Jetzt dürfen alle mitdiskutieren
Der kommunale Richtplan
Siedlung, Landschaft, öf-
fentliche Bauten und Anla-
gen steuert die Entwicklung
der Stadt Zürich in den
nächsten 20 bis 25 Jahren.
Ziel ist eine lebendige und
vielfältige Stadt für alle
Einkommensschichten.

Pia Meier

Montag, 19. November, 18.30–20.30 Uhr.
Podium zum Thema Freiraum und Stadt-
natur. Begrüssung: Stadträte André Oder-
matt und Richard Wolff. Einführung: Kat-
rin Gügler, Direktorin Amt für Städtebau,
Christine Bräm, Direktorin Grün Stadt Zü-
rich. Auf dem Podium: Christine Bräm,
Katrin Gügler, Stephan Schubert, BSLA
Regionalgruppe Zürich, Martina Voser,
Mavo Landschaften. Amtshaus IV.

Rot sind die Gebiete, die über die BZO 2016 hinaus wachsen sollen. Die braun eingezeichneten Perimeter sind
Quartier- und Stadtzentren. Grün sind die Freiräume mit besonderer Erholungsfunktion. Violett sind die Schul-
anlagen (Volksschule) und gestrichelt die Sportanlagen. Plan Stadt Zürich

Welche Unterlagen sind nötig? Wo
lohnen sich Inserate? Welches ist der
richtige Preis? Lohnt sich der Beizug
eines Maklers? Solche Fragen be-
schäftigen alle Haus- und Wohnungs-
eigentümer, die über einen Immobili-
enverkauf nachdenken – zu Recht
machen sie sich Gedanken über die
korrekte Vorgehensweise.

Der HEV Zürich hilft Ihnen gerne
dabei – einfach, rasch und kostenlos.
Denn dank unserer langjährigen Er-
fahrung und profunden Marktkennt-
nissen beraten wir Eigentümer bei
allen Entscheidungen rund um den
Verkauf ihrer Liegenschaft. Je früher
Eigentümer den ersten Schritt tun,
desto erfolgversprechender sind die
Entscheidungen.

Wir bewerten und verkaufen seit
vielen Jahren Einfamilienhäuser, Ei-
gentumswohnungen und Mehrfami-
lienhäuser im Grossraum Zürich.
Unsere gut ausgebildeten Fachleute
kennen den Immobilienmarkt und
zeichnen sich durch die Kombination
von Ganzheitlichkeit, Fachwissen

und Erfahrung aus. Rufen Sie uns an,
wir freuen uns, Ihnen unsere Erfah-
rung zur Verfügung zu stellen.

Roger Kuhn, Leiter

Verkauf/Bewertung,

Hauseigentümerverband Zürich

HAUSEIGENTÜMERVERBAND STADT ZÜRICH

Professionelle Vorgehensweise

beim Immobilienverkauf

Hauseigentümerverband Zürich, Albis-
strasse 28, 8038 Zürich, Tel. 044 487 17 86.

Roger Kuhn, Leiter Verkauf/Bewer-
tung, weiss Rat. Foto: zvg.

Publireportage

«Ein Gewinn für die Stadt Zürich als
Wohn- und Sportstadt»: Dies ist das
Stadionprojekt «Ensemble» aus Sicht
des Zürcher Stadtrats. Einen
«Bschiss an Steuerzahler» stellt es
hingegen aus Sicht von verschiede-
nen Anwohnergruppierungen dar.

Nachdem der Stadtrat letzte Wo-
che vor den Medien für das Stadion-
projekt «Ensemble» geworben hatte,
trat am Montag mit dem Koordinati-
onsausschuss «Nein zum Hardturm-
Bschiss» auch ein Gegner-Komitee
aus dem Quartier an die Öffentlich-
keit. Beide Seiten griffen zu deutli-
chen Worten und lancierten damit
die heisse Phase des Abstimmungs-
kampfs für den Urnengang vom 25.
November. «Es wurde schon viel ge-

schrieben und berichtet, doch einiges
davon ist nicht ganz korrekt», hielt
etwa Stadtpräsidentin Corine Mauch
(SP) an der Medienkonferenz fest. Es
sei daher wichtig, dass die Stimm-
bürger genau Bescheid wissen, worü-
ber sie abstimmen, betonte sie. Die
Stadtpräsidentin sowie die Stadträte
Daniel Leupi (Grüne), André Oder-
matt (SP) und Filippo Leutenegger
(FDP) knüpften sich in der Folge die
Argumente aus der Gegnerschaft vor
und betonten, dass auch die SP-Initi-
ative für ein von der Stadt finanzier-
tes Station keine Alternative darstel-
le: «Ein solches Projekt haben die
Stimmbürger bereits 2013 abge-
lehnt», erinnerte Finanzvorsteher
Leupi. Mit Blick auf den reduzierten
Baurechtszins, den die Credit Suisse
erhalten soll und von den Gegnern
als «Kosten für die Steuerzahler» ins
Feld geführt wird, betonte er: «Es
handelt sich nur um einen hypotheti-
schen Einnahmeverzicht.» Die Stadt
würde auf dem Hardturm-Areal so-
wieso nie so bauen, dass sie einen
Baurechtszins von 2,7 Millionen er-
zielen könnte. Sein Kollege Odermatt
hielt fest, dass die Wohntürme in der
«richtigen Höhe am richtigen Ort»

geplant seien. «Es stimmt auch nicht,
dass man nur 60 Meter hoch bauen
darf», so der Hochbauvorsteher.

«Für ein Stadion, aber nicht hier»
«Die Stadt soll bitte mit offenen Kar-
ten spielen», forderte auf der Gegner-
seite José Wolf, Co-Präsidentin der IG
Hardturm. Sie führte aus: «Das Hard-
turmstadion mit den zwei giganti-
schen Hochhäuser wird kein Null-
Franken-Projekt für den Steuerzahler,
wie die Stadt behauptet.» Peter Aiss-
linger, Mitbegründer des Komitees
«Gegen den Höhenwahn», kritisierte:
«Der Stadtrat und die Investoren
missachten die Zürcher Hochhaus-
Richtlinien. Eine stufenweise Weiter-
entwicklung der Stadt sieht anders
aus.» Die geplanten Hochhäuser ne-
ben dem Stadion sind auch Martina
Oustwood vom Komitee «Eltern gegen
Schule im Schatten» ein Dorn im Au-
ge. Die Wohntürme würden das Schul-
haus «Am Wasser» komplett über-
schatten. Zum Schluss der Gegner-
Veranstaltung stellte Syruz Mozafar
von der IG Hardturm klar: «Wir sind
nicht per se gegen ein Stadion, aber
nicht in der Stadt.» Er schlug das
Gleisfeld in Dietikon als Standort vor.

Stadion-Abstimmungskampf nimmt Fahrt auf
Es geht in die heisse Phase:
Während letzte Woche gleich
vier Stadträte für das Fuss-
ballstadion-Projekt «Ensem-
ble» warben, lancierten
Anwohner ihre Kampagne
«Bschiss an Steuerzahler».

Tobias Stepinski, Annina Just
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Wussten Sie, dass es in der Stadt Zü-
rich ca. 4000 Personen gibt, die sich
als «trans» bezeichnen? Trans Perso-
nen sind Menschen, deren Ge-
schlechtsidentität nicht oder nicht
ausschliesslich mit jenem Geschlecht
übereinstimmt, das ihnen bei ihrer
Geburt zugeteilt worden ist. Viele
mögen trans Personen persönlich
oder über Umwege kennen, aber die
meisten vernehmen von trans Men-
schen über die Medien, die mehrheit-
lich ein schillerndes bis tragisches
Bild vom Leben der porträtierten
Person vermitteln. Glücklicherweise
gibt es jedoch zunehmend auch Be-
richte, die zeigen, wie ähnlich sich
trans und «cis» (sprich: nicht-trans
Menschen) sind. Trans Personen sind
unsere Nachbarinnen und Nachbarn,
unsere Lehrerinnen und Lehrer, un-
sere Bäckerinnen und Bäcker und ja,
auch unsere Verwandten. Sie sind so
«normal» wie Du und ich.

Und doch: Als soziale Minderheit
stellt die trans Gemeinschaft – ge-
wollt oder ungewollt – die tradierte
Geschlechterordnung in Frage. Das
Nichtbefolgen von «typischen» Män-
ner- oder Frauenverhaltensweisen
kann Irritation, Verunsicherung und
schliesslich Vorurteile auslösen, wes-
halb trans Personen besonders von
psychischer, körperlicher und sexuel-
ler Misshandlung betroffen sind.
Trans Frauen können beispielsweise
ihre Stelle verlieren, wenn sie sich
entscheiden, bei der Arbeit einen

Rock und keine Hose zu tragen. 325
Menschen wurden im letzten Jahr
einzig aus dem Grund umgebracht,
dass sie trans waren.

Mit Schulausschluss gedroht
Sogenannte transnegative Stigmati-
sierungen gehören in unserer Gesell-
schaft zum Alltag. Man begegnet ih-
nen überall, auch im Gemeinderat.
Noch schlimmer ist hingegen der
strukturell geförderte Ausschluss,
dem trans Personen ausgesetzt sind.
Es geschieht nicht selten, dass einer
trans Person im Spital eine Behand-

lung entsprechend ihrem eigentli-
chen Geschlecht verweigert wird. Es
kommt vor, dass trans Personen die
Sozialleistungen gekürzt werden,
weil sie sich nicht wie «richtige»
Männer oder Frauen verhalten. Und
es ist auch schon vorgekommen, dass
Schulbehörden trans Jugendlichen
mit Schulausschluss drohten, weil sie
nicht die ihrer ID entsprechende
Toilette aufsuchten, sondern jene, die
ihrer eigenen Geschlechtsidentität
entspricht. Solche Diskriminierungen
waren bis dato die Folge unserer de-
mokratisch legitimierten Untätigkeit.

Eine breite Parteienkoalition un-
ter AL-Führung konnte die Stadt Zü-
rich nun mit der Erstellung eines um-
fassenden Aktionsplans zur Gleich-
stellung von trans Personen beauftra-
gen. Mit der Unterstützung von
Trans-Organisationen soll die städti-
sche Verwaltung Problemfelder be-
nennen und Lösungsansätze ausar-
beiten, damit die staatlich geförderte
Diskriminierung dieser Mitbürgerin-
nen und Mitbürger ein schnelles
Ende findet. Die Sicherstellung von
Grundrechten für trans Personen
stellt für mich keine «Nebensächlich-
keit» dar. Sie ist schlichtweg eine
Frage des demokratischen Respekts,
den wir alle – unabhängig unserer
Geschlechtsidentität – verdienen.

AUS DEM GEMEINDERAT

Eine Frage des demokratischen Respekts
David Garcia Nuñez

Der Arzt David Garcia Nuñez sitzt seit
2017 für die AL der Kreise 4 und 5 im Ge-
meinderat. Er ist Vizepräsident der
Spezialkommission Gesundheits- und Um-
weltdepartement.

«Die Verwaltung soll
Problemfelder benennen

und Lösungsansätze
ausarbeiten.»

David Garcia Nuñez, Gemeinderat AL

Der Neubau an der Rautihalde 15–
19 ersetzt eine kleinere Liegen-
schaft aus dem Jahr 1959, die bau-
lich in schlechtem Zustand war.
Diese hatte die PWG erworben. Nun
entschied sie sich allerdings, einen
Neubau zu erstellen. Es ist eines
von aktuell fünf Neubauvorhaben

der Stiftung PWG. Vergangene Wo-
che fand der Spatenstich statt.

Radikale Vorgaben
«Die neuen Mieten der Wohnungen
werden mindestens einen Drittel un-
ter dem Marktniveau liegen», hielt
PWG-Geschäftsführer Jürg Steiner in
der Medienmitteilung fest. Die mehr-
heitlich grösseren Wohnungen sind
vor allem für Familien gedacht.

Allerdings sind die 33 Wohnun-
gen und 4 Einzelzimmer bezüglich
Quadratmeter eher klein. «Wirklich
günstige Mieten lassen sich heute nur
noch durch unkonventionelle Mass-
nahmen erreichen», sagt Alexandra
Banz, die Bauverantwortliche der
Stiftung PWG. So wurden die Flä-
chenvorgaben an die Architekten im
Wettbewerb aufs Äusserste mini-

miert. Eine 4½-Zimmer-Wohnung ist
somit 85 Quadratmeter gross. Am
besten damit zurechtgekommen sind
die jungen Fiederling Habersang Ar-
chitekten aus Zürich. Sie entwarfen
sehr kompakte und dennoch vielsei-
tig nutzbare Wohnungen. Garantie
dafür sind abgeschlossene Zimmer
mit einem Maximum an Stauraum,
wie sie schon Gründerzeitwohnungen
vorsahen. Die relativ kleinen Woh-
nungen gehen somit gemäss PWG
nicht auf Kosten der Qualität.

Insgesamt betragen die Erstel-
lungskosten 15 Millionen Franken.
2020 soll der Bau fertig sein. Martin
Lanz vom Stiftungsrat PWG hielt an-
lässlich des Spatenstichs fest, dass
mit dem Ersatzneubau 40 Prozent
mehr Wohnraum geschaffen werden
kann.

Altstetten: PWG erstellt
33 günstige Wohnungen
Die Stiftung zur Erhaltung
von preisgünstigen Wohn-
und Gewerberäumen der
Stadt Zürich PWG erstellt an
der Rautihalde 33 günstige
Wohnungen, hauptsächlich
für Familien. Der Neubau
soll 2020 fertig sein.

Pia Meier

Der Spatenstich für den Ersatzneubau der PWG an der Rautihalde in Altstetten. Foto: pm.

AUF

EIN WORT

Während elf Tagen richten sich
alle Augen auf Zürich. Am «Zu-
rich Film Festival» werden die
neusten Filme aus aller Welt ge-
zeigt. Dazu schreiten Promis jegli-
cher Couleur über den «grünen
Teppich». Grüner Teppich? Das
ruft uns sofort auf den Plan. War-
um schreiten Stars und Sternchen
in Zürich über einen grünen Tep-
pich? Normalerweise lassen sich
Royals, Hollywood- oder Popstars
beim Gang über den roten Tep-
pich bewundern. Bis heute ver-
binden wir mit der Farbe Rot Ele-
ganz und Einfluss, Liebe und
Freude.

Im antiken Griechenland wird
der rote Teppich den Kriegshel-
den bei ihrer Rückkehr ausgerollt.

Von Grün ist weit und breit keine
Rede.

Wir haben nichts gegen die
Farbe Grün einzuwenden. Sie
steht für Wachstum, vermittelt
Harmonie und Ruhe, macht
glücklich und fördert die Konzen-
tration. Grün bietet Sicherheit
beim Überqueren einer Strasse
und gibt die Einfahrt zum Park-
haus frei. In unserer Lieblingsse-
rie sind Chefchirurg und Team bis
auf die Augenpartie grün verhüllt,
und die «Grünen» setzen sich für
den Schutz der Umwelt und Er-
halt der natürlichen Lebensgrund-
lagen ein. Am ZFF stehen die
Stars auf dem grünen Teppich für
Selfie zur Verfügung, heisst es.
Hallo – grüner Teppich? Grün
macht bleich. Man würde neben
Johnny Depp wie eine Wasserlei-
che aussehen. Was hat die Zür-
cher geritten, am ZFF ein grünes
Stück Stoff auszurollen?

Es gibt nur eine Erklärung,
das gesamt ZFF-Komitee ist far-
benblind und verwechselt Rot mit
Grün. Ist das so, dann kann man
sich getrost auf dem «roten Tep-
pich» neben einem Star ablichten
lassen.

Mehr zum Zurich Film Festi-

val auf der Seite «Zürich Inside».

Elke Baumann

Live vom Green Carpet

Vergangenen Freitag wurden zwei
Frauen an Tramhaltestellen im Kreis
4 von einem Unbekannten sexuell be-
lästigt. Die Stadtpolizei Zürich konnte
nun den mutmasslichen Täter, einen
Schweizer, stoppen. Kurz vor 8.30
Uhr befand sich eine 29-jährige Frau
an der VBZ-Haltestelle Zypressen-
strasse, so die Polizei in ihrer Mittei-
lung. Plötzlich näherte sich ihr ein
Mann und griff ihr unter den Rock
zwischen die Beine. Obwohl die Frau
unverzüglich die Polizei alarmierte,
konnte der Mann entkommen. Kurz
vor 11 Uhr meldete sich eine 34-jäh-
rige Frau bei der Stadtpolizei und
gab an, dass ihr an der VBZ-Halte-
stelle Kalkbreite ein Unbekannter un-
ter dem Rock zwischen die Beine ge-
griffen habe. Die ausgerückte Pat-
rouille traf den Mann noch am Tatort
an und brachte ihn für Abklärungen
in eine Polizeiwache. Im Rahmen ei-
ner schriftlichen Befragung zeigte
sich der 54-jährige Schweizer gestän-
dig, die beiden Frauen sexuell beläs-
tigt zu haben. (zw.)

An Tramhaltestellen
Frauen sexuell belästigt

IN KÜRZE

Mit der neuen Informationsplatt-
form Energis unterstützt die
Stadt Zürich Hauseigentümer-
schaften beim Umstieg auf erneu-
erbare Energien. Diese können
mit einem Klick auf die Karte ge-
bäudegenau abrufen, welche
Energieträger an ihrem Standort
verfügbar sind, ob sich die Nut-
zung von Solarwärme oder Solar-
strom anbietet oder ob Erdson-
den oder Luft-Wasser-Wärme-
pumpen möglich sind.

Prämienverbilligung
Der Regierungsrat hat die kon-
kreten Beträge für die individuel-
le Prämienverbilligung der obli-
gatorischen Krankenversicherung
für das kommende Jahr festge-
legt. 2019 werden im Kanton Zü-
rich über 900 Millionen Franken
für Prämienverbilligungen aufge-
wendet; im laufenden Jahr ste-
hen dafür 870 Millionen zur Ver-
fügung.

Züri Fäscht
Der Stadtrat beantragt dem Ge-
meinderat eine Anpassung der
städtischen Unterstützung für das
Züri Fäscht. Das neue Festkon-
zept, das 2016 erfolgreich ange-
wendet wurde, macht höhere Ei-
genleistungen der städtischen
Dienstabteilungen nötig. Neu will
der Stadtrat den Verein Zürcher
Volksfeste mit 2,7 Millionen Fran-
ken pro Züri Fäscht unterstützen.

Stadt vs. Flughafen
«Das neue Betriebsreglement des
Flughafens Zürich belastet das
dichtest besiedelte Gebiet um den
Flughafen unverhältnismässig»,
hält die Stadt Zürich fest. Mehre-
re Änderungen bringen Kapazi-
tätserhöhungen und zusätzlichen
Lärm für die Gemeinden im Sü-
den des Flughafens. Die betroffe-
nen Allianzgemeinden – darunter
die Stadt Zürich, Opfikon, Brütti-
sellen, Dübendorf, Dietlikon,
Wangen-Brüttisellen – haben Ein-
sprache gegen das neue Regle-
ment erhoben.

Terminplan
Der Stadtrat hat in Anlehnung an
die eidgenössischen und kanto-
nalen Urnengänge 2019 folgende
Blankotermine für kommunale
Abstimmungen festgelegt: 10. Fe-
bruar, 19. Mai und 1. September.

Neue Direktorin
Die leitende Verkehrsplanerin des
Kantons Aargau, Simone Ran-
gosch, wird auf 1. Januar 2019
Direktorin des Tiefbauamts der
Stadt Zürich. Der Stadtrat hat sie
zur Nachfolgerin von Vilmar Krä-
henbühl gewählt, der in Pension
geht.

Neuer Sekretär
Der Stadtrat hat Benno Seiler zum
Departementssekretär des Ge-
sundheits- und Umweltdeparte-
ments gewählt. Der bisherige stell-
vertretende Direktor der Stadtent-
wicklung Zürich tritt seine neue
Stelle per 1. Februar 2019 an.

2000-Watt-Stadt
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Die Zürcher Migrationskonferenz

greift jedes Jahr Fragestellungen auf,

die sowohl aktuell als auch für die

Zukunft der Stadt von Bedeutung

sind. Speziell an der diesjährigen

Konferenz war, dass die Dienstabtei-

lung Stadtentwicklung Zürich in ih-

rem aktuellen bereichsübergreifen-

den Projektzyklus «Stadt der Zu-

kunft» die Fragestellung der 30- bis

39-Jährigen aufgriff. Diese Gruppe ist

ausgesprochen mobil. Sie bietet sich

exemplarisch an, um für die Zukunft

der Stadt Zürich wichtige Fragestel-

lungen und Herausforderungen zu

diskutieren. Diese Menschen benöti-

gen auch keine traditionellen Integra-

tionsmassnahmen.

Grösste Altersgruppe
Die 30- bis 39-jährigen Zürcherinnen

und Zürcher machen mit 90 000 Per-

sonen die grösste 10er-Altersgruppe

in der Stadt Zürich aus, wie Christof

Meier, Leiter Integrationsförderung

der Stadt Zürich, festhielt. Die meis-

ten von ihnen sind im Ausland gebo-

ren und im Erwachsenenalter nach

Zürich gezogen: 37 Prozent aus dem

Ausland und 57 Prozent aus anderen

Teilen der Schweiz. Sie sind in über

160 Ländern geboren. Sie leben

mehrheitlich in kinderlosen Haushal-

ten, arbeiten vorwiegend in akademi-

schen Berufen und sind häufiger als

andere konfessionslos. Ihre Wohnor-

te sind mehrheitlich in den Kreisen

11, 3 und 9. Die 30- bis 39-Jährigen

haben andere Forderungen an die

Stadt als die Gesamtbevölkerung,

sind aber fast zur Hälfte von demo-

kratischer Mitwirkung ausgeschlos-

sen, das heisst, ihr Anteil an Perso-

nen ohne Stimm- und Wahlrecht ist

mit 46,7 Prozent überdurchschnitt-

lich hoch. Sonst liegt der Ausländer-

anteil in Zürich bei einem Drittel. Ih-

re grössten Probleme sind gemäss

Umfragen Verkehr und Wohnungs-

probleme. Ihre Wünsche an die Stadt

sind Förderung des Veloverkehrs,

Gleichstellung von Mann und Frau,

Integration der ausländischen Wohn-

bevölkerung, Verkehrsberuhigungs-

massnahmen, Verbesserung der Um-

weltsituation, Gestaltung Stadtbild

und öffentlicher Raum.

Ein Videoporträt der Fotografin

und Videokünstlerin Thi My Lien

Nguyen mit 30- bis 39-Jährigen er-

gänzte die Ausführungen von Meier.

Weiter äusserten sich drei Frauen,

die selbst zwischen 30 und 39 Jahre

alt sind.

Mehrheitlich aus Minderheiten
Zudem wurde an der Zürcher Migrati-

onskonferenz festgehalten, dass die

Entwicklung in der Stadt Zürich in eine

Richtung geht, in der die migrantische

Bevölkerung als Ganzes zwar eine

Mehrheit bildet, es aber letztlich keine

homogenen Mehrheiten mehr gibt. Zü-

rich ist zu einer Stadt geworden, die

mehrheitlich aus Minderheiten besteht

und die angesichts ihrer inneren Viel-

falt mit dem Begriff der Superdiversität

beschrieben werden kann. Steven Ver-

tovec, Direktor am Max-Planck-Institut

zur Erforschung multireligiöser und

multiethnischer Gesellschaften in Göt-

tingen, hat diesen Begriff erstmals ver-

wendet. Dies ist ein globaler Prozess.

Damit ist die zunehmende Vielfalt an

ethnischen, sprachlichen und religiö-

sen Hintergründen, kombiniert mit der

in diesem Ausmass neuen Migration

von Hochqualifizierten, gemeint. Der

traditionelle Integrationsbegriff ist für

Vertovec überholt, wie er festhielt:

Spracherwerb, soziale Netzwerke, der

Zugang zu Jobs, Bildung und Gesund-

heitssystem brauche es nicht mehr im

gleichen Ausmass wie früher. Stadtpla-

nerische Bemühungen, Begegnungen

im Alltag zu fördern, seien wichtig,

ebenso freundliche Umgangsformen.

Er forderte auch das Ausländerstimm-

recht auf kommunaler Ebene: Das in

Zürich fast 50 Prozent der 30-39-Jäh-

rigen ohne politische Stimme sind, sei

problematisch.

Migrationskonferenz: «Es braucht
das kommunale Ausländerstimmrecht»
Bei der Zürcher Migrations-
konferenz standen die 30-
bis 39-Jährigen im Mittel-
punkt. Die Forderungen
dieser grössten Altersgruppe
an die Stadt unterscheiden
sich vom Rest der Bevölke-
rung. Sie ist von demokra-
tischen Prozessen jedoch
weitgehend ausgeschlossen.

Pia Meier

Zürich ist eine Stadt, die mehrheitlich aus Minderheiten besteht. Foto: mai.

Vor den beiden letzten Spieltagen in

der Gruppe A der Champions Hockey

League haben gleich drei Teams sie-

ben Punkte: Vienna Capitals, Frölun-

da Indians und ZSC Lions. Nur der

Erste und der Zweite kommen in die

K.O.-Phase.

Da anzunehmen ist, dass die

Schweden aus Göteborg die letztplat-

zierten Aalborg Pirates zweimal be-

zwingen werden, hängt alles von den

Direktduellen zwischen dem ZSC und

den Vienna Capitals ab. Ausgerech-

net Wien, ist man versucht zu sagen,

war das doch der letzte Klub der bei-

den jetzigen Löwen-Trainer Serge

Aubin und Craig Streu.

Am 9. Oktober spielen die ZSC Li-

ons im Hallenstadion und am 16. Ok-

tober in Wien gegen die Vienna Capi-

tals. Ziemlich genau vor vier Jahren

packten es die Capitals. Jetzt möchte

der «Zett» Revanche nehmen. «Es ist

unser klares Ziel, die nächste Runde

zu erreichen», wird Sportchef Sven

Leuenberger in einer Mitteilung

zitiert. (pd.)

VERLOSUNG

ZSC Lions treffen
auf Vienna Capitals

Die Lokalinfo verlost 4× 2 Tickets

für das ZSC-Heimspiel in der

Champions Hockey League am

Dienstag, 9. Oktober, im Hallensta-

dion. Gewinnen ist einfach: Bis 7.

Oktober eine E-Mail schicken mit

Name und Betreff «ZSC Lions» an:

lokalinfo@lokalinfo.ch.

Wettbewerb

Keine Korrespondenz über den Wett-

bewerb. Rechtsweg ausgeschlossen.

ANZEIGEN
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Für einen Chirurgen wäre es eine
Operation am offenen Herz, für Ge-
samtprojektleiter Christian Furrer ist
es «Bauen unter rollendem Rad». Im
Klartext: Der Bahnverkehr muss
während des gesamten Umbaus ohne
Einschränkung funktionieren. Eine
weitere Herausforderung ist der
Grundwasserstrom der Limmat. Pro
Minute pumpt man bis zu 30 000
Liter ab und lässt es im Bereich der
Autobahn wieder versickern. So
bleibt die Baugrube während der
zwei Jahre trocken. Für den Bau sind
zudem 17 bis 20 Meter breite Hilfs-
brücken nötig, sie stützten Perrons

und Gleise im Bereich der Unterfüh-
rung. Um sicherzugehen, dass es an
Gebäuden oder Gleisen keine Ver-
schiebungen oder Absenkungen gibt,
vermisst man sie permanent.

Die neue Personenunterführung
wird mit 12,5 Metern dreimal so
breit wie bisher. Wenn sie im Dezem-

ber 2020 eröffnet wird, liegt sie wie-
der im Grundwasser. Deshalb ent-
stehen hier keine Läden.

Zweite Unterführung bleibt offen
Die zweite Unterführung im west-
lichen Teil des Bahnhofs mit ihren
Rampen zu den Gleisen bleibt offen.

Sie ermöglicht weiterhin einen stu-
fenfreien Zugang zu den Perrons. Die
Stadt Zürich will diese Unterführung
später ebenfalls verbreitern.

Morgen Freitag um 15 Uhr wird
die Hauptunterführung geschlossen.
Dann heisst es für die Reisenden
«hoch hinaus statt unten durch». Sie

können während der nächsten zwei
Jahre die provisorische Passerelle be-
nützen, die das gesamte Gleisfeld
überspannt. Diese verfügt auf jedem
Perron über zwei Aufgänge, ebenso
auf der Seite des Altstetterplatzes
und des Vulkanplatzes. Dort hat die
SBB zudem mobile Billettautomaten
aufgestellt. Das Reisezentrum im
Vogtgebäude bleibt während des Um-
baus geöffnet. Während der Moderni-
sierung erhöht die SBB zugleich die
Perrons der Gleise 2, 6 und 7, damit
ein stufenfreier Einstieg möglich ist.
Zudem wird die Ladenfront am Alt-
stetterplatz umgebaut und auf der
Seite des Vulkanplatzes wird ein
Stumpengleis herausgerissen, hier
entstehen Veloabstellplätze.

2 Jahre lang obendrüber statt untendurch
Zugreisende müssen am
Bahnhof in Altstetten mehr
Zeit einplanen. Morgen
Freitag schliessen die SBB
die Hauptunterführung. Für
die Fahrgäste führt der Weg
dann zwei Jahr lang
über eine Passerelle.

Thomas Hoffmann

Gesamtprojektleiter Christian Furrer vor der Passerelle, in der sich Abfahrtsanzeigen und Wegweiser befinden (rechts) wie in der bisherigen Unterführung. Zudem hat die SBB an beiden
Enden der Passerelle je einen mobilen Billettautomaten aufgestellt. Das Reisezentrum im Bahnhofgebäude bleibt während des Umbaus geöffnet. Fotos: Thomas Hoffmann

Da die Perrons während des Umbaus auf Hilfsbrücken stehen, kontrolliert
man permanent, ob es zu Verschiebungen kommt.

Blick vom Innern der noch leeren Passerelle hinunter aufs Perron. Die
Überführung ist so breit wie die bisherige Unterführung.

Die künftige Hauptunterführung ist dreimal so breit wie die bisherige. Zudem führt je ein Lift zu den Gleisen
sowie den Ausgängen am Altstetter- und am Vulkanplatz. Rampen gibt es hier weiterhin keine. Visualisierung: zvg.

Die Regensdorfer Traditionsbäcke-
rei Keller ist in Konkurs gegangen.
Alle Läden sind deshalb geschlos-
sen, so auch die Filiale am Bahn-
hof Altstetten. Die Beck Keller AG
wurde 1908 in Regensdorf gegrün-
det. Man übernahm damals die be-
reits bestehende Bäckerei Gross-
weiler. Über ein Jahrhundert lang
prägten drei Generationen der Ei-
gentümerfamilie Keller das Ge-
schäft, bis sie ihren Betrieb 2017
an einen deutschen Unternehmer
verkauften. (pm.)

Beck Keller zu

1965 bis 1968 wurde der Bahn-
hof Altstetten mit dem denkmal-
geschützten Vogt-Bau erstellt.
Heute steigen hier täglich 38 000
Reisende ein oder aus. Damit ist
die Kapazitätsgrenze erreicht. Zu-
dem gibt es bereits im Dezember
einen Angebotssprung bei der
S-Bahn (4. Teilergänzung), 2020
hält die Limmattalbahn beim
Bahnhof Altstetten, und ab 2022
finden die ersten Spiele in der
Eishockeyarena statt. Bis ins Jahr
2050 rechnet die SBB mit täglich
64 000 Reisenden am Bahnhof
Altstetten, fast doppelt so viele
wie heute. Deshalb verbreitert sie
die Hauptunterführung von 4 auf
12,5 Meter und ermöglicht mit
Liften den stufenfreien Zugang zu
den Perrons sowie zu den Aus-
gängen. Die Gesamtkosten betra-
gen 65,7 Millionen Franken. (ho.)

Bald doppelt so

viele Zugreisende
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Im kommunalen Richtplan Verkehr
geht es um sogenannte «Netzergän-
zungen zur Erschliessung der Quartie-
re». Dies beinhaltet den motorisierten
Individualverkehr, den öffentlichen
Verkehr, den Velo- und den Fussver-
kehr. Was wie in der von der Stadt
überarbeiteten und jetzt diskutierten
Version gewichtet wurde, war am
Montagabend Thema einer öffentli-
chen Veranstaltung. Dabei kam durch-
aus Erstaunliches zutage: Richard
Wolff, seit wenigen Monaten Chef des
Tiefbau- und Entsorgungsdeparte-
ments und damit auch oberster städti-
scher Verkehrsplaner, gab sich zu-
rückhaltend kämpferisch. «Wir befin-
den uns in einer Zeitwende. Wir müs-
sen vorwärtsmachen – mit oder ohne

Kanton.» Er sprach damit ein gewich-
tiges Problem an. Denn der Kanton ist
und bleibt übergeordnete Instanz,
wenn es um die Verkehrsplanung
geht. «Wo ist unser Spielraum?», frag-
te Stadtrat André Odermatt (Hochbau)
in seinem Eingangsreferat rhetorisch
und beschrieb damit das Dilemma.
Freimütig gaben Wolff und Odermatt
preis, man habe Felder gesucht, die
man «alleine gestalten und aufwerten
könne». Da der Kanton, salopp gesagt,
bei jeder grösseren Strasse bauliche
Änderungen bewilligen muss, erstaunt
es nicht, dass sich die Stadt bei ihrer
Revision des kommunalen Verkehrs-
Richtplans vor allem auf den Ausbau
des Fussverkehrsnetzes konzentriert.
Katrin Gügler, Direktorin des Amts für
Städtebau, bestätigte, man wolle mit
einem engmaschigen Wegnetz die Zir-
kulations- und Aufenthaltsqualität ver-
bessern. Ulrike Huwer, Co-Präsidentin
der Schweizerischen Vereinigung der
Verkehrsingenieure und Verkehrsex-
perten, ergänzte: «Fussgänger brau-
chen auch Platz, doch dort wird platz-
mässig am meisten gespart.»

«Einen Gemeinderat suchen»
Im kommunalen Richtplan Verkehr
wird auf den Fussverkehr demnach
grosses Gewicht gelegt. Für jedes
Quartier ist detailliert aufgelistet, wo

welche Verbesserung geplant ist. Vil-
mar Krähenbühl, Direktor des Tief-
bauamts, betonte leicht launisch, es
liege nun an der Bevölkerung, sich
einzubringen. Er gab folgenden Tipp
ab: «Die erste Frage ist, den eigenen
Wohnort in der Stadt zu suchen.
Dann würde ich einen Gemeinderat
suchen und ihm sagen, dass man
diesen oder jenen Punkt umgesetzt
haben möchte.» Oft brauche es für
den behördenverbindlichen Ver-

kehrsrichtplan nämlich einen Anstoss
von aussen, so Krähenbühl.

Und wo bleibt der Motorisierte In-
dividualverkehr (MIV)? Für Krähen-
bühl steht fest: Trotz den prognosti-
zierten 25 Prozent mehr Einwohnern
für Zürich bis 2040 will man nicht,
dass der MIV zunimmt. «Schon heute
leben 53 Prozent der Stadtzürcher
ohne Auto», so Krähenbühl. Und der
Pendlerverkehr aus der Agglomerati-
on? «Wir haben sogenannte Tropfen-
zähler an den Einfallsachsen, also
Verkehrssignale.» So gebe es keine
Überlast und die Stadt «werde nicht
von Autos überflutet».

Beim öffentlichen Verkehr sieht
Krähenbühl Nachholbedarf bei den
VBZ-Bussen. «Wir sind schlechter
unterwegs als vor fünf Jahren, oft
müssen die Busse mit dem MIV mit-
fahren und stehen im Stau.» Darum
seien das Tram wie auch die S-Bahn
das idealere öffentliche Verkehrs-
mittel.

Eigentlich hat sich die Stadt die
Veloförderung auf die Fahne ge-
schrieben. Laut dem Masterplan
Velo will der Stadtrat den Velover-
kehr bis 2025 verdoppeln. Zudem
hat eine aktuelle Umfrage der Stadt-
entwicklung ergeben, dass die 30-
bis 39-jährigen Zürcherinnen und
Zürcher – ein wichtiger Teil der Be-

völkerung – bessere Veloverbindun-
gen wünschen. Trotzdem wird der
Veloverkehr im Entwurf spürbar all-
gemeiner abgehandelt als der Fuss-
verkehr. Für Dave Durner, Ge-
schäftsführer von Pro Velo Zürich,
ist klar: «Für uns kommt das Velo zu
kurz. Wir werden noch diverse Stre-
cken zur Aufnahme in den Richtplan
vorschlagen. Ausserdem verlangen
wir auch stärkere Velo-Gewichtung
im Textteil, insbesondere auch im
Zusammenhang mit der Veloparkie-
rung.»

Noch bis 22. November
Wie geht es nun weiter? Die öffent-
liche Auflage des kommunalen
Richtplans Verkehr dauert noch bis
zum 22. November. Der Bericht und
die Pläne sind im Amtshaus V am
Werdmühleplatz 3 (4. Stock) einzu-
sehen. Online ist der Bericht nicht
ganz einfach zu finden. Mit den
Stichworten «Stadt Zürich TED
Planauflage» klappts. Mitdiskutie-
ren können nicht nur Parteien und
Verkehrsverbände. Auch Einzelper-
sonen können Änderungswünsche
einbringen. Dann geht der bereinig-
te Verkehrsrichtplan in den Ge-
meinderat. Das letzte Wort hat der
Regierungsrat. In Kraft tritt der Ver-
kehrsrichtplan frühestens 2020.

Stadt will vor allem Fussgängerwege ausbauen
Die Stadt Zürich hat eine
Revision des kommunalen
Verkehrs-Richtplans vorge-
legt. An einer öffentlichen
Veranstaltung betonten
die Herausgeber, man
wolle bis 2040 vor allem
die städtischen Fussver-
bindungen ausbauen.

Lorenz Steinmann

Oft kommen sich in Zürich Autos, Velos und Fussgänger in die Quere, wie hier oberhalb des Wipkingerplatzes.
Die Stadt will nun den Fussgängerinnen und Fussgängern mehr Platz einräumen. Fotos: Lorenz Steinmann

Der heutige Carparkplatz am Sihlquai
liegt in Gehdistanz zum Hauptbahn-
hof und ist deshalb bei den Reisenden
sehr beliebt. Seit Juni 2018 gehören
zudem die hier haltenden Fernbusse
von Swiss-Express (ehemals Domo-
Reisen) zum öffentlichen Verkehr. Die
Zahl der Benutzer ist also nochmals
deutlich angestiegen, weil hier der
Umstieg Bahn/Bus perfekt funktio-
niert. Trotzdem will die Stadt den
Standort an die Aargauerstrasse in
Zürich-Altstetten verlegen.

Im Entwurf zum städtischen Ver-
kehrsrichtplan ist die Aargauerstrasse
als künftiger Standort des «Reisebus-
Terminals» eingetragen. Die eine Zeit
lang diskutierte Alternative auf dem

Gelände der heutigen Kehrichtverbren-
nungsanlage Josefstrasse wurde beer-
digt. Die Stadt ist überzeugt, dass der
neue Standort ideal ist. Mike Sgier vom
Tiefbaudepartement: «Das Areal Aar-
gauerstrasse beim Bahnhof Altstetten
hat eine der besten öV-Anbindungen
Zürichs und entspricht vollständig den
Anforderungen nach einer sehr guten
öV-Anbindung.» Zudem sei der Stand-
ort ausgezeichnet ans übergeordnete
Strassennetz angebunden. Eine Forde-
rung, die im Kantonalen Verkehrsricht-
plan festgehalten ist.

Auch Nicole Barandun von der IG
Kongress ist vom Standort überzeugt.
«Die IG Kongress ist der Meinung,
dass der Carparklatz am jetzigen

Standort eigentlich am falschen Ort
angesiedelt ist.» So begrüsse man
es, wenn sich die Stadt Zürich
ebenfalls Gedanken dazu macht.
Barandun: «Wir sind ebenfalls der
Meinung, dass der Busterminal an
einem Standort anzusiedeln ist, der
mit dem öV gut erreichbar ist und
auch dem Teil des Busverkehrs, der
als öV zu qualifizieren ist, einwand-
freie Umsteigemöglichkeiten bie-
tet.» Der Standort in Altstetten er-
fülle diese Voraussetzung zweifel-
los. Die IG Kongress will am heuti-
gen Standort des Carparkplatzes
ein Kongresszentrum realisieren.
Die Abstimmung darüber findet
voraussichtlich 2019 statt. (ls.)

Carparkplatz: Stadt will Standort nach Altstetten verlegen

Ferngesteuerte Spieltraktoren, virtu-
elles Kuhmelken oder Äpfelpflücken
in der Cyberwelt: Das Coop-Label Na-
turaplan lädt vom 9. bis 20. Oktober
in seinen Miniatur-Bauernhof im Ein-
kaufszentrum Letzipark in die Welt
der Bio-Bauern ein. Am Mittwoch,
10. Oktober, wird der urbane «Letzi-
hof» offiziell und stilecht eingeweiht.
Dabei misst sich der Gersauer Kranz-
schwinger Andreas Ulrich mit der
Solo-Alphornvirtuosin Eliana Burki

im Spieltraktoren-Duell sowie weite-
ren Naturaplay-Herausforderungen.
Kann der Schwinger dem Alphorn
auch ein paar Töne entlocken und
wie macht sich die Alphornbläserin
in den Schwinghosen? Der Eröff-
nungsevent am Mittwoch wird ab 12
Uhr die Antworten liefern, wer sich
den Titel des «Naturaplay-Königs»
vom «Letzihof» verdient hat. (pd.)

Im Letzipark virtuell Kühe melken und Traktoren steuern

www.letzipark.ch

Publireportage

Kranzschwinger Andreas Ulrich und Alphornvirtuosin Eliana Burki. F.: zvg.

Der FC Red Star behält sein Heim-
recht im Achtelfinal des Schweizer
Cups. Der Erstligist legte sein Kon-
zept, welches Ticketing, Gastro und
Sicherheitsvorkehrungen umfasst,
der Stadt Zürich vor (die Lokalinfo
berichtete). Die Stadt bewilligte nun
den Antrag, wie der FC Red Star
mitteilte. Somit findet das attraktive
Cup-Spiel gegen den amtierenden
Cupsieger FC Zürich auf der All-
mend Brunau statt – am Mittwoch,
31. Oktober, um 20 Uhr. (ts.)

Heimvorteil gesichert

ANZEIGEN

CH-Handwerker
erledigt gerne

Ihre HAUSWARTS-ARBEITEN

zu fairen Bedingungen.

Telefon 076 296 95 49

Neues und Aktuelles
aus dem Quartier.
Jede Woche im
Internet unter

www.lokalinfo.ch
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Die Quartiersieger des diesjährigen

Knabenschiessens wurden vergange-

ne Woche von den Quartiervereinen

geehrt. Die besten Schützinnen und

Schützen aus den Quartieren von

«Zürich West» fanden sich im Schüt-

zenhaus Albisgüetli ein. «Früher ge-

hörten die Schützenfeste zu den

grössten der Schweiz», erklärte der

Vorsteher des Schul- und Sportdepar-

tements, Filippo Leutenegger, stolz

den besten Schützinnen und Schüt-

zen aus den Quartieren. Heutzutage

findet die Feier in einem kleinen

Rahmen im Schützenhaus Albisgüetli

statt. Die Ehrung wurde aber wie ge-

wohnt von einem der Vertreter der

jeweiligen Quartiervereine vorgenom-

men. Nicht erschienen sind die

Sieger aus der Grünau und aus Alt-

stetten. Den Besten aus den Gebieten

Zürich-Süd, Zürich-West, Zürich-

Nord und Zürich-Ost/Zentrum wurde

zudem ein «Goldvreneli» von Filippo

Leutenegger überreicht.

Beste Schützen des Knabenschiessens
von den Quartiervereinen geehrt
Tobias Stepinski

Nici Hug aus Albisrieden (34 Punk-
te). Der ehemalige Quartiervereins-
präsident Willy Furter gratuliert.

Mara Moos aus Aussersihl-Hard (30
Punkte) und Esther Leibundgut
von der Quartierkonferenz. Fotos: ts.

Der Wiediker Eugen Birchler (33
Punkte). Quartiervereinspräsident
Urs Rauber strahlt mit ihm.

Max Weiss aus dem Industriequar-
tier (28 P.) erhält den Wimpel von
Vorstandsmitglied Nikolas Wolf.

Arthur Odnoralenko aus Triemli (29
Punkte). Gratulation von Quartier-
vereinspräsident Max Kurzen.

Es begann mit einem Auftrag der Ge-

neralversammlung, als Ersatz für das

Ski- und Ferienhaus «Gigereggli» ein

anderes Objekt oder ein geeignetes

Grundstück zu suchen. So unternah-

men Edi Bickel, Hansruedi Gisler,

Fritz Goll, Jakob Gremli und Gustav

Eigensatz verschiedene Besichti-

gungsfahrten. Schlussendlich waren

sie sich dann einig, in Oberterzen,

oberhalb des Walensees, im Einzugs-

gebiet der Flumserberge, den Stand-

ort für ein Ski- und Ferienhaus ge-

funden zu haben. An der ausseror-

dentlichen Generalversammlung vom

21. September 1964 wurde dem Kauf

des Grundstücks in Oberterzen zuge-

stimmt und am Pfingstwochenende

vom 3. Juni 1968 offizielle einge-

weiht.

8000 Stunden Fronarbeit
Dazwischen lag viel Arbeit. Die Ver-

einsmitglieder des Turnvereins Alts-

tetten haben während 13 Monaten je-

des Wochenende Fronarbeit geleistet.

Dabei sind von 143 Mitgliedern über

8000 Stunden zusammengekommen,

für die heutige Zeit unvorstellbar. An

der Einweihung nahmen Vertreter

des Gemeinderats von Quarten sowie

des Ortsbürgerrats von Oberterzen

teil. Der Höhepunkt dieser Feier war

der Aufzug der neuen Altstetter Fah-

ne, die symbolisch durch alle Mitglie-

der, welche Frondienstarbeit geleistet

hatten, gehisst wurde. Begleitet wur-

de dieser Fahnenaufzug von einem

Marsch der Musikgesellschaft Walen-

see. Es entstand ein Ski- und Ferien-

haus mit 50 Schlafplätzen, das sehr

komfortabel ist. Das Haus ist in den

letzten 50 Jahren gut unterhalten

worden. Immer wieder wurden Sa-

nierungen und Reparaturen durchge-

führt, die durch die Obmänner des

Hauses organisiert wurden. Aufgrund

einer notwendigen Sanierung der

Terrasse wurde nun die Gelegenheit

wahrgenommen, die Terrasse durch

eine Erweiterung des Aufenthalts-

raums zu ersetzen. Ausserdem wur-

den zusätzliche Duschen eingebaut.

Somit konnte am Wochenende vom

22. und 23. September nicht nur das

50-Jahr-Jubiläum gefeiert werden,

sondern auch die Einweihung des Er-

weiterungsbaus. Vom Aufenthalts-

raum aus hat man nun einen grandi-

osen Blick auf den Walensee und die

Kurfirsten.

Haus kann gemietet werden
An dieser Jubiläumsfeier hat wieder-

um der Gemeindepräsident von

Quarten teilgenommen. Der Jubilä-

umsansprache durch Peter Frei, Prä-

sident des Turnvereins Altstetten,

und Andreas Nievergelt, Obmann des

Turnerhauses, haben viele Ohren zu-

gehört. Dem ersten Obmann des Tur-

nerhauses, Edi Bickel, hätte das volle

Haus mit der bunten Turnerschar, die

vier Generationen umfasste, be-

stimmt gefallen.

Das Turnerhaus kann auch von

Dritten für Lager, Ferien und Feiern

unter www.turnerhaustva.ch gemie-

tet werden. Die Region Walensee,

Flumserberg und Heidiland bietet im

Sommer und im Winter tolle Möglich-

keiten für Familien, aktive Geniesser

und Sportbegeisterte. (e.)

Aus dem Aufenthaltsraum auf den Walensee blicken
Der Turnverein Altstetten
besitzt in Oberterzen ein
Ferien- und Lagerhaus mit
50 Betten. Nun feierte man
das 50-Jahr-Jubiläum und
gleichzeitig den Umbau.

www.tvaltstetten.ch

Seit 1968 weht die Altstetter Fahne in Oberterzen am Ferienhaus, das der Turnverein erstellt hatte.

Peter Frei, Präsident des Turnvereins Altstetten, und Andreas Nievergelt, Obmann des Turnerhauses, hielten die Jubiläumsansprachen. In der Mitte
das alte, rechts das renovierte Haus. Fotos: zvg.

Am Sonntagmorgen um 4.45 Uhr

kam es an der Langstrasse im Kreis 4

zu einer tätlichen Auseinanderset-

zung wischen mehreren Männern.

Die Kantonspolizei Zürich verhaftete

zwei Beteiligte und sucht nun Zeugin-

nen und Zeugen. Ein dritter Beteilig-

ter musste mit Kopfverletzungen hos-

pitalisiert werden. Die Umstände und

der Ablauf der Tat sind zurzeit unklar

und werden durch die Staatsanwalt-

schaft und die Kantonspolizei abge-

klärt. Personen die zum Vorfall vom

Sonntag zwischen 4.35 und 5 Uhr an

der Langstrasse Höhe 117 Angaben

machen können, werden gebeten

sich bei der Kantonspolizei Zürich,

Telefon 044 247 22 11, zu melden.

(zw.)

Langstrasse: Verhaftete
nach Schlägerei

Für Sanierungs- und Anpassungsar-

beiten im Giesshübelareal hat der

Stadtrat gebundene Ausgaben von

2,472 Millionen Franken genehmigt.

Die Quartierstrassen Rüdiger-,

Staffel-, Ruhe-, Eden- und Lerchen-

strasse im Areal Giesshübel befinden

sich innerhalb einer Tempo-30-Zone.

Durch das Areal verläuft eine kom-

munale Veloroute. Neben der Wohn-

nutzung mit dichten Bebauungen

weist das Gebiet einen hohen Anteil

an Dienstleistungsbetrieben auf. Dies

generiert entsprechend Verkehr, ver-

langt aber gleichzeitig auch eine sied-

lungsverträgliche Strassenraumge-

staltung.

Anzahl Autoparkplätze
bleibt bestehen
Auslöser des Projekts sind Strassen-

und Kanalsanierungen, schreibt der

Stadtrat in einer Medienmitteilung.

Im Zuge dieser Arbeiten wird die

Fahrbahn in der Rüdigerstrasse zu-

gunsten einer einseitigen Baumreihe

von ursprünglich 8 Metern auf 5 Me-

ter verschmälert. Im nördlichen Kur-

venbereich Staffel- und Rüdiger-

strasse werden ein Baum gepflanzt

und ein Veloabstellplatz errichtet.

Aufgrund der ohnehin knappen

Parkplatzsituation im Areal Giess-

hübel soll das Parkplatzangebot für

Personenwagen auf dem heutigen Ni-

veau gehalten werden. Die Anzahl

der Veloabstellplätze wird um 27

Plätze erhöht. Die Parkplätze und Ve-

loabstellplätze werden im gesamten

Projektperimeter neu angeordnet.

Der Baubeginn ist für Frühling

2019 geplant. Die Arbeiten dauern

voraussichtlich bis Ende 2019. (zw.)

Wegen Bäumen wird
Strasse verschmälert

Am Montag ertappte ein ziviler Stadt-

polizist auf dem Weg zur Arbeit zwei

mutmassliche Fahrzeugeinbrecherin-

nen in flagranti im Kreis 4. Kurz

nach 6 Uhr fielen ihm zwei Frauen

auf, die an der Müllerstrasse ver-

dächtig um parkierte Autos herum-

schlichen. Er beobachte, wie sie aus

einem Auto Gegenstände herausnah-

men. Der Polizist entschloss sich, die

beiden zu kontrollieren. In dem Mo-

ment stiessen zufällig zivile Fahnder

dazu und unterstützen ihren Kolle-

gen. Die Polizisten fanden bei den

Frauen mutmassliches Deliktsgut. Die

Tatverdächtigen, eine 24-jährige Ser-

bin und eine 26-jährige Schweizerin,

wurden festgenommen. (zw.)

Autodiebinnen
in flagranti erwischt
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Die Anatomie ist schuld, dass vor al-
lem Frauen mit Blasenentzündungen
zu kämpfen haben. Ausgelöst werden
sie meistens durch die im Darm vor-
kommenden E.-coli-Bakterien. We-
gen der kurzen Harnröhre der Frau-
en gelangen diese leicht in die Blase
und verursachen dort eine schmerz-
hafte Entzündung. Symptome sind
häufiger Harndrang und ein Brennen
beim Wasserlösen. In schweren Fäl-
len kann es gar zu Blut im Urin und
Nierenschmerzen kommen. Bei ers-
ten Symptomen sollte rasch ein Bla-
senentzündungs-Check durchgeführt
werden, wie ihn die Pilgerbrunnen
Rotpunkt Apotheke am Albisrieder-
platz anbietet. «So werden andere
Ursachen ausgeschlossen, und es
kann sofort mit der Therapie begon-
nen werden», erklärt Geschäftsführe-
rin Sonja Rebsamen. In der Pilger-
brunnen Rotpunkt Apotheke werden

häufig Blasenentzündungs-Checks
durchgeführt. «Es ist leider ein ver-
breitetes Frauenleiden», weiss Sonja
Rebsamen.

Der Check wird diskret in einem
separaten Sprechzimmer durchge-
führt. Die dazu ausgebildeten Apothe-
kerinnen klären in einem kurzen Ge-
spräch ab, ob sich der Verdacht auf
eine Blasenentzündung erhärtet. Dann
geben die Kundinnen eine Urinprobe
ab, die sofort analysiert wird. Bei ei-
ner klaren Diagnose wird die Thera-

pie gleich begonnen, beispielsweise
mit Entzündungshemmern, pflanzli-
chen Tabletten oder Tees. Falls es be-

reits zu Blut im Urin gekommen ist
und die Schmerzen sehr stark sind,
wird ein Arztbesuch empfohlen, in be-

gründeten Ausnahmefällen kann die
Apotheke selber Antibiotika abgeben.
«Um vorzubeugen, empfehlen wir ent-
zündungshemmende Preiselbeerta-
bletten oder D-Mannose. Diese Zu-
ckerart verhindert das Andocken der
E.-coli-Bakterien an der Blasenwand
und somit einen erneuten Infekt», so
Sonja Rebsamen. (pd.)

Blasenentzündung: Schneller Test verhindert oft Antibiotika
Blasenentzündungen bei
Frauen sind häufig und un-
angenehm. Wer sofort han-
delt, kann die Einnahme von
Antibiotika oft vermeiden.

Pilgerbrunnen Rotpunkt Apotheke AG, Albis-
riederplatz 10, 8004 Zürich. Tel. 044
406 80 40. info@apotheke-pilgerbrunnen.ch.
www.apotheke-pilgerbrunnen.ch

Publireportage

Sonja Rebsamen, Geschäftsführerin der Pilgerbrunnen Rotpunkt Apotheke, weiss, was man gegen Blasenentzündung unternehmen kann. Fotos: zvg.

• Wer: Frauen ab 18 Jahren bis 65
Jahre, bei häufigem Harndrang
und Schmerzen beim Wasserlösen
• Kosten: CHF 20.– (inkl. Test, exkl.
Medikamente)

• Wann: Das ganze Jahr möglich
• Wo: Pilgerbrunnen Rotpunkt Apo-
theke. Ohne Voranmeldung von
Montag bis Freitag, 10 Uhr bis 17
Uhr.

Blasenentzündungs-Check

Implenia übernimmt im Auftrag der
Swiss Life AG als Generalunterneh-
merin den Neubau eines Hochhauses
mit 25 Stockwerken in Altstetten. Der
Auftrag hat ein Gesamtvolumen von
rund 65 Millionen Franken. Der Ent-
wurf stammt vom Architekturbüro
«Galli Rudolf Architekten».

Das Bauprojekt umfasst neben
161 Wohneinheiten auch Gewerbe-

und Büroräumlichkeiten sowie eine
zweigeschossige Tiefgarage mit 127
Stellplätzen. Darin werden unter an-
derem Ladestationen für Elektrofahr-
zeuge untergebracht. Auf dem Dach
des nach Minergie-P-Eco-zertifizier-
ten Gebäudes produziert eine Photo-
voltaikanlage Strom, schreibt Imple-
nia. Der Bau beginnt in diesem
Herbst. Die Übergabe an die Bau-
herrschaft ist für November 2021
vorgesehen.

Das alte Gebäude an der Basler-
strasse 71 wurde am 12. Februar be-
setzt und am gleichen Tag von der
Polizei geräumt. Danach wurde es
abgerissen. (zw.)

Minergie-P-Eco,
25 Stöcke, 161 Wohnungen
Implenia hat den Zuschlag
erhalten für das 25-stöckige
Hochhaus an der Basler-
strasse 71 in Altstetten. Der
Bau kostet rund 65 Millionen.

Auf dem Dach wird künftig Strom produziert. Das alte Gebäude (r.) war nur kurz besetzt. Visualisierung: zvg. / Foto: ho.

Am 6. und 7. Oktober führt der Ver-
ein Ortsmuseum Albisrieden zum 43.
Mal seine traditionelle Moschtete
durch. An der Ecke Triemli-/Albisrie-
derstrasse sind am Samstag von
13.30 bis 17 Uhr und am Sonntag
von 11 bis 17 Uhr die Türen geöffnet.

Auf der alten Presse, die in diesem
Jahr ihren 106. Geburtstag feiert,
wird an beiden Tagen Obst zu Most
gepresst, der zusammen mit Käse,
Brot und Kaffee verkauft wird. Der
Verein Hochneun bereichert die Ver-
anstaltung mit Apfeldrucken auf Tex-

tilien und einem Verkauf von Crêpes.
Zur Unterhaltung spielen die «Air-
port Örgeler» lüpfige Weisen. Vor
dem Ortsmuseum kann man am
Samstag um 14 Uhr bei schönem
Wetter einen Auftritt der Trachten-
gruppe Albisrieden geniessen. (zw.)

Moschtete auf 106-jähriger Presse

Am Samstag und Sonntag verarbeitet die alte Presse im Ortsmuseum Obst zu Moscht. Foto: tsp

Seit 1. August ist die Schulbehörde
Limmattal zuständig für die Schule
des Bundesasylzentrums Juchhof. An
der zweiten Plenarversammlung der
Kreisschulbehörde informierte Zen-
trumsleiterin Daniela Kralova über
den anspruchsvollen Schulbetrieb.

Im Juchhof herrscht ein besonde-
rer Schulbetrieb. Kinder und Jugend-
liche im Alter von 4 bis 16 Jahren
verteilen sich auf vier Klassen, wel-
che hinsichtlich Sprache, kulturellem
Hintergrund und Schulerfahrung
stark durchmischt sind. Zudem ist
der Wechsel der Schulkinder enorm.
«Jede Woche steht eine neue Klasse
im Schulzimmer», berichtete Zen-
trumsleiterin Kralova. Fünf erfahrene
Lehrpersonen mit einer Zusatzausbil-
dung in Deutsch als Zweitsprache un-
terrichten die Fächer Deutsch, Ma-
thematik, Sport, Werken und Musik.

Erschwerend ist die Schule Juch-
hof heute auf mehrere Standorte ver-
teilt. Erst im kommenden Schuljahr
2019/20 soll sie an einem Ort, im
neuen Schulhaus Pfingstweid, einzie-
hen. Wohnen werden die Kinder und
Jugendlichen im Bundesasylzentrum
Duttweiler (BAZ) gleich gegenüber. In
den nächsten Monaten werden die
Details zum Schulbetrieb ausgearbei-
tet. «Wir sind froh, können wir beim
Aufbau des Unterrichts der BAZ-
Schülerinnen und -Schüler auf erfah-
rene Lehrpersonen zurückgreifen»,
freut sich Schulkreispräsidentin Kat-
rin Wüthrich.

An der Versammlung wurde auch
die Kommission Integration fremd-
sprachiger Kinder mit Applaus ge-
wählt, deren acht Mitglieder die Kur-
se in heimatlicher Sprache und Kul-
tur besuchen.

«Jede Woche steht eine
neue Klasse im Schulzimmer»
Roland Schaller *

* Roland Schaller ist Mitglied der Schulbe-
hörde Schulkreis Limmattal

Zwischen der Schweighofstrasse und
dem SZU-Trasse muss nur noch die
oberste Belagsschicht erstellt werden.
Dafür muss die Friesenbergstrasse
für den Individualverkehr gesperrt
werden. Die Belagsarbeiten dauern

von Samstag, 6. Oktober, 6 Uhr bis
Montag, 8. Oktober, 5 Uhr. Bei
schlechtem Wetter werden die Arbei-
ten auf Samstag, 20. Oktober, 6 Uhr
bis Montag, 22. Oktober, 5 Uhr ver-
schoben. (pd.)

Friesenbergstrasse gesperrt
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Antoine F. Goetschel setzt sich seit
Langem für die Besserstellung der
Tiere durch das Recht ein. Ihm sind
mehrere Verschärfungen in der Ge-
setzgebung zum Thema Tierschutz zu
verdanken und er war massgeblich
daran beteiligt, dass die Schweiz
1992 als weltweit erstes Land die
«Würde der Kreatur» in die Verfas-
sung aufnahm. Als Tieranwalt des
Kantons Zürich befasste er sich zwi-
schen 2007 und 2010 mit über 700
Fällen von Verstössen gegen das
Tierschutzgesetz und vertrat die Tie-
re offiziell vor Gericht. Obwohl das
Amt des Tieranwalts 2010 abge-
schafft worden ist, kämpft er weiter
für die Verbesserung der rechtlichen
Stellung des Tieres. Zu diesem Zweck
gründete er 2016 den Verein «Global
Animal Law» (GAL), als dessen Präsi-
dent er nun amtet. GAL setzt sich un-
ter anderem vor der UNO mit ver-
schiedenen Projekten weltweit für
den Tierschutz auf Gesetzesebene
ein. Zudem hat Goetschel mehrere
Bücher zu dieser Thematik geschrie-
ben. Sein neues Werk «Animal Spa»
ist kürzlich erschienen.

Antoine Goetschel, Sie haben von 2007

bis 2010 das Amt des Tieranwalts im

Kanton Zürich innegehabt. Weshalb?

Ich wollte den Tieren in den Strafver-
fahren und in der Öffentlichkeit eine
Stimme geben. Meiner Meinung nach
sollte es den Tieren besser gehen –
und der Gesellschaft geht es besser,
wenn es den Tieren besser geht. Sie
als zahlenmässige Mehrheit in die
Gesellschaft zu integrieren, macht
diese menschlicher. Aufgrund meiner
juristischen Recherchen habe ich ge-
merkt, dass ein Gesetz nichts nützt,
wenn es nicht angewendet werden
kann. Die Zunahme der Fälle für den
Tieranwalt zeigen, dass die Behörden
bessere Arbeit verrichten, wenn man
genauer hinschaut. Ich verstand mei-
ne Aufgabe im Amt als rechtliche Un-
terstützung für die Veterinärämter,
die juristisch nicht so erfahren und
somit den Anwälten der Gegenseite
im Kampf um den Tierschutz recht-
lich ausgesetzt waren.

Ein wichtiger Begriff des Tierschutzes ist

die Tierwürde. Was bedeutet er genau

und wieso ist er so wichtig?

Der Schutz des Tieres nur vor
Schmerz und Leiden greift zu wenig

weit. Man soll die Tiere auch in ihrer
Würde, in ihrem Eigenwert und ih-
rem Selbstzweck an sich schützen. Es
ist eine Entwürdigung, wenn das Tier
nur noch das macht, was der Mensch
ihm sagt. Es geht darum, das Tier
nicht für menschliche Zwecke zu dis-
kriminieren und es nicht lächerlich
zu machen. Darüber hinaus ändert
sich der Umgang mit den Tieren, der
Mensch anerkennt den Wert und die
Fähigkeiten von Tieren eher, wenn
man dem Tier eine
Würde zuspricht.
Der Begriff der
Würde stellt die Zu-
kunft der Mensch-
Tier-Beziehung dar
und es soll weltweit
damit gearbeitet werden. Das wollen
wir mit unserem Verein «Global Ani-
mal Law» erreichen.

Ist die Würde des Tieres auch noch wich-

tig, wenn es kurz darauf geschlachtet

wird? Sein Leben ist ja sowieso bald

vorbei.

Es gehört zu Pflicht eines für die
Schlachtung verantwortlichen Men-
schen, das körperliche und seelische
Leiden des Tieres beim Schlachtvor-
gang maximal zu schützen. Dieser
sollte für das Tier möglichst scho-
nend und stressfrei erfolgen. Es gibt
keine Gleichbehandlung im Unrecht:
Nur weil das Schlachten an sich na-
türlich schon den grösstmöglichen

Eingriff in das Tierleben darstellt, ist
der Mensch nicht von der Pflicht ent-
bunden, die Tiere auf dem Weg dort-
hin gut zu behandeln und deren
Würde zu schützen.

Tierliebe wird häufig übertrieben, es

gibt zum Beispiel Friseursalons für Hun-

de. Was sagen Sie dazu?

Friseursalons und die Tatsache, dass
ein Tier gepflegt wird, finde ich gar
nicht so schlimm, solange ein Tier

Tier bleiben darf
und nicht mit ge-
färbten Haaren
oder Designerhals-
bändern einzig zu
menschlichen Zwe-
cken verwendet

wird. Ein Hund will Hund und nicht
Modeobjekt sein, Kontakt zu anderen
Hunden haben und sich auch einmal
zurückziehen können. Bedenklich
finde ich auch, wenn mit Tierliebe
Fälle von Tierquälerei kaschiert wer-
den, was beim Animal Hoarding,
dem Halten von übermässig vielen
Tieren zu tierunwürdigen Bedingun-
gen, oder beim Sex mit Tieren vor-
kommt. Ein für ein Tier verantwortli-
cher Mensch muss sein Tier nicht lie-
ben, er muss sich einfach seiner Ver-
antwortung bewusst sein und gut mit
ihm umgehen.

Sie kritisieren die menschliche Doppel-

moral, wenn es um Tiere geht: Die Katze

sitzt im Schoss, der Fisch landet in der

Pfanne. Weshalb sind Sie auf Fotos

trotzdem häufiger mit Katzen als mit Fi-

schen zu sehen?

Hier unterwerfe ich mich etwas den
Ritualen der Medien, die lieber Fotos
mit Katzen und Hunden zeigen, weil
diese der Öffentlichkeit vertrauter
sind. Zudem hat es häufig auch prak-
tikable Gründe: So posiere ich mit
Hannah, unserem Therapiehund, der
ab und zu hier im Büro ist. Das ist
natürlich einfacher als von irgendwo-
her ein anderes Tier aufzutreiben.
Aber ich habe auch schon mit Ad-
lern, Kühen und Schweinen posiert.
Hier bin ich nicht wählerisch.

Sind Tiere nicht ein notwendiges Opfer

für den menschlichen Fortschritt? Ich

denke hier vor allem an Tierversuche.

(Überlegt lange). Es gab tatsächlich
Fortschritte dank Tierversuchen, die
sich in der Gesundheit der Menschen
und Tiere niederschlagen. Krankhei-

ten, die vor einigen Jahrzehnten
noch sehr gefährlich waren, sind
heute ausgerottet. Das kann ich nicht
verneinen. Allerdings werden viele
schwer belastende Tierversuche in
der Grundlagenforschung durchge-
führt, wo man nie genau weiss, ob
überhaupt etwas Sinnvolles dabei he-
rauskommt. Hier sind Belastung und
Nutzen nicht ausgewogen. Viele Tier-
versuche sind unnötig, weil sie be-
reits an anderen Ort durchgeführt
worden sind und keine neuen Er-
kenntnisse liefern. Es würde Alterna-
tivmethoden geben, jedoch werden
diese kaum thema-
tisiert. Die Industrie
ist übermächtig.
Rechtlich gibt es
kaum Mittel, Tier-
versuche auf eine
unerlässliche Zahl
zu verringern und
die übrigen Versuche anzuzweifeln
und zu verhindern, weil sie nicht
zum menschlichen Fortschritt beitra-
gen.

Und wie sieht es beim Fleischkonsum

aus? Dieser sorgt ja für die Versorgung

mit wichtigen Nährstoffen und ist somit

ein Grund für den Fortschritt des Men-

schen.

Schaut man sich den Fleischkonsum
des Menschen an, zeigt sich, dass die
Ausnutzung von Tieren für menschli-
che Zwecke auch negative Folgen für

den Menschen haben kann: Heute
sterben sehr viele Menschen an vom
übermässigen Fleischkonsum verur-
sachten Übergewicht. In diesem Sin-
ne sorgt der übermässige Fleischkon-
sum keineswegs für menschlichen
Fortschritt, er ist sogar gefährlich für
den Menschen.

Ist der Tierschutz nicht ein First-World-

Problem, das nur in wohlhabenden Län-

dern zum Thema wird, weil man dort

keine grösseren Sorgen hat?

Dem Menschen geht es nicht schlech-
ter, wenn es dem Tier besser geht, im
Gegenteil. In Schwarzafrika kann die
Gesundheit eines Kamels für einen
Bauern überlebenswichtig sein. Die
Tiergesundheit und damit auch der
Tierschutz spielen also wirtschaftlich
eine grosse Rolle. Wir von der GAL
wollen den Tierschutz global durch-
setzen, auch in Entwicklungsländern,
weil wir den Tierschutz eben genau
nicht als First-World-Problem, son-
dern als globales Thema ansehen.
Natürlich ist das Gesetz ein Abbild
der Ansichten und Probleme in den
jeweiligen Ländern und deshalb zum
Beispiel in Afghanistan auch anders
als hier. Jedoch sind wir davon über-
zeugt, dass auch dort Fortschritte im
Tierschutz möglich sind, natürlich
unter Berücksichtigung der örtlichen
Wertvorstellungen und ohne dabei
imperialistisch und besserwisserisch
zu wirken.

Sie haben viele juristische Bücher ge-

schrieben. Das neu erschienene «Animal

Spa» scheint mir auf den ersten Blick

anders, enthält aber auch viele Begriffe

des Rechts. Was meinen Sie dazu?

Mit den Geschichten in meinem Buch
versuche ich darzulegen, wie Tier-
schutz funktioniert und er funktionie-
ren sollte. Daher werden viele juristi-
sche Begriffe genannt und erklärt.
Damit will ich einen schärferen Blick
auf die Thematik erreichen. In den

Medien wird der
Tierschutz häufig
ethisch begründet,
die Berichterstat-
tung beschränkt
sich auf Jöh-Ge-
schichten oder
Skandale. Weitere

Schritte wie Verbesserungen in Recht
und Vollzug bleiben aber aus. Mit
«Animal Spa» will ich auf die eigent-
lich strukturellen Probleme aufmerk-
sam machen. Für mich als Anwalt ist
der rechtliche Tierschutz zentral,
weil er durchgesetzt werden kann
und muss. Tierschutz geht uns aber
alle etwas an. Mit der eher humorvol-
len Schreibweise möchte ich eine
breite Leserschaft ansprechen und
sie zum Umdenken bewegen, weil
nur durch Mehrheiten Gesetze verän-
dert werden können.

«Der Tierschutz geht uns alle etwas an»
Am heutigen Welttier-
schutztag gibt Tieranwalt
Antoine F. Goetschel Aus-
kunft über seine Motivati-
on, Ansichten und Pläne
rund um den Tierschutz.

Gian-Andri Baumgartner

Der 60-jährige Tieranwalt Antoine F. Goetschel setzt sich auch mit Büchern für den Tierschutz ein. Fotos: gab.

«Dem Menschen geht es
nicht schlechter, wenn es
dem Tier besser geht.»

Antoine F. Goetschel

Seit 1931 gilt der 4. Oktober als
internationaler Welttierschutztag,
auch World Animal Day genannt.
Diesem Tag nutzen Tierschutzorga-
nisationen, um mit Aktionen und
Informationsveranstaltungen auf
ihre Anliegen aufmerksam zu ma-
chen und sich für einen würdevol-
len und artgerechten Umgang mit
Tieren einzusetzen.

1925 erstmals veranstaltet
Die Idee für einen Welttierschutztag
wurde zum ersten Mal 1924 vom
deutschen Schriftsteller und Tier-
schützer Heinrich Zimmermann
vorgebracht. Die erste Durchfüh-
rung folgte am 4. Oktober 1925 im
Rahmen einer lokalen Veranstal-
tung im Berliner Sportpalast. Bis
zur ersten internationalen Durch-

führung vergingen allerdings noch
sechs Jahre. Im Mai 1931 wurde
auf dem internationalen Tierschutz-
kongress in Florenz beschlossen,
den Tierschutztag international ein-
zuführen. Daraufhin wurde der in-
ternationale Welttierschutztag am
4. Oktober desselben Jahres zum
ersten Mal abgehalten.

Dass der Tierschutztag jeweils
am 4. Oktober abgehalten wird, ist
kein Zufall: An diesem Tag wird
dem christlichen Heiligen Franz
von Assisi, dem Gründer des Fran-
ziskaner-Ordens, gedacht. Der Le-
gende nach hat Franz von Assisi
sich stets stark für die Tiere als Ge-
schöpfe Gottes eingesetzt und war
für seine Tierpredigten bekannt.
Heute gilt er als Schutzpatron der
Tiere. (gab.)

Heute ist Welttierschutztag
Antoine F. Goetschels neues Buch
«Animal Spa» spielt in einem Lu-
xusresort für Tiere, dem sogenann-
ten «Kuhrreh-
sort». Dort tref-
fen zahlreiche
Opfer von Tier-
quälerei zusam-
men und erzäh-
len aus ihrer
Perspektive von
den Missetaten,
die an ihnen be-
gangen worden
sind. Alle im Buch beschriebenen
Fälle von Tierschutz-Verstössen
sind wirklich passiert und von
Goetschel während dessen Zeit als
Tieranwalt behandelt worden. Das
Werk gibt dem Leser Einblick in die
Missstände im menschlichen Um-

gang mit dem Tier und gibt Infor-
mationen über die rechtliche Hand-
habung von Verstössen gegen das
Tierschutzgesetz. Im Vergleich zu
früheren Büchern verzichtet Goet-
schel in «Animal Spa» nach eige-
nen Angaben weitgehend auf eine
juristische Sprache, sodass sich das
Buch ähnlich einer Fabel leicht le-
sen lässt und eine breite Leser-
schaft anspricht.

Wettbewerb
Wir verlosen drei handsignierte Ex-
emplare. Mitmachen ist ganz ein-
fach. Schreiben Sie eine Postkarte
an: Lokalinfo AG, Buckhauserstr.
11, 8048 Zürich. Einsendeschluss
ist 12. Oktober (Poststempel). (gab.)

Wettbewerb: Bücher zu gewinnen

Keine Korrespondenz über den Wettbe-
werb. Rechtsweg ausgeschlossen.

«Tierschutz macht eine
Gesellschaft menschlicher.»

Antoine F. Goetschel
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Wer Tullio Zanovello im Kunterbunt

seines Ateliers in Hirslanden stehen

und gestikulierend über seinen künst-

lerischen Werdegang erzählen sieht,

begreift schnell: Dieser Mann ist einer,

der sich den Künsten und dem Nach-

denken darüber mit Haut und Haar

verschrieben hat. Einer, für den

künstlerisches Vorankommen existen-

ziell ist. Nicht zwingend im pekuniä-

ren Sinn. Denn die «grosse Form», die

mehr und mehr zu seiner Sache wur-

de, ist nicht gerade kunstmarktge-

recht. Wer hat schon den Platz für ein

1,5 Tonnen schweres, 4,50 Meter ho-

hes und 7 Meter breites Kunstwerk?

Diese Ausmasse hat zumindest

«Reduit», Zanovellos grösste Bildma-

schine, die er auf Anfrage des Muse-

ums Sasso San Gottardo zum Thema

Gotthard erschuf – zum Teil im Atelier

in Hirslanden, zum Teil in einem grös-

seren Atelier in Schlieren. Für die be-

vorstehende Ausstellung musste Zano-

vello nun sein Riesenbaby, mit dem er

drei Jahre lang schwanger gegangen

war, wieder in seine Einzelteile zerle-

gen, auf den Gotthard transportieren

und dort neu zusammenbauen. Eine

Operation, die ihn ziemlich mitgenom-

men hat. «Wird das komplexe Kon-

strukt je wieder so perfekt funktionie-

ren wie zuvor?», lautete seine bange

Frage. Heute steht fest: Ja, das tut es.

Ab dem 30. Juni kann man sich im

Gotthard-Museum davon überzeugen.

Helvetia und Sennentuntschi
«Reduit» ist eine höchst originelle und

weltweit einzigartige Angelegenheit.

Ein mächtiges Spektakel, in dem sich

Zanovellos vielfältige Talente zu einem

Gesamtkunstwerk vereinen. Sei es

dasjenige als Maler und Plastiker, als

Komponist oder als Erzähler und Lyri-

ker. Aufgebaut auf der Grundidee des

Flügelaltars, kommt seine Bildmaschi-

ne als Bergmassiv mit einer Verklei-

dung aus schimmerndem Steinfurnier

daher. Wird die eingebaute Maschine-

rie in Gang gesetzt, offenbart sich, be-

gleitet von Musik, das reiche Innenle-

ben des Felsbrockens: Wie von Geis-

terhand bewegt, geht feierlich eine

Tür nach der anderen auf und gibt

den Blick auf «Höhlenmalereien» frei:

sieben gewaltige Bildszenen zu Ge-

schichte und Mythos des Gotthards.

Als letzte öffnet sich im Herzen des

«Reduits» eine Tresortür. Dahinter er-

scheint eine bewegte Skulptur – ge-

strenge «Helvetia» und laszives «Sen-

nentuntschi» in einem.

Ständiges Hin und Her
24 Minuten dauert es, bis alle von

zwölf Motoren gesteuerten Türen auf-

und wieder zugegangen sind. Die Mu-

sikpartitur diene dabei als Skelett für

die bewegte Bild- und Lichtszenerie,

erklärt der Künstler. Und gibt einen

Seufzer von sich: Diese Automatisie-

rung sei eine gewaltige Herausforde-

rung und ohne die Unterstützung von

Programmierungsfachleuten nicht zu

bewältigen gewesen. Bis die Durchläu-

fe nach seinem Gusto ausgetüftelt wa-

ren, musste er sowohl die Musik – eine

Eigenkomposition, eingespielt mit dem

Konzertchor der Tonhalle und dem

Berner Kammerorchester – als auch

den Gesangstext unzählige Male um-

schreiben, Neues dazu komponieren,

Unpassendes wegstreichen. Zanovello:

«Es war ein ständiges Hin und Her.»

Brüche und Neuorientierungen
Neben der Geschichte des Gotthards,

ob als Verkehrsweg oder als militäri-

sche Festung, thematisiert Zanovellos

Bildmaschine allgemein die Unsicher-

heiten und Brüchigkeiten des mensch-

lichen Lebens. In die intensive Ausein-

andersetzung mit dem Berg fliesst

auch die Biografie des 55-Jährigen mit

ein. In Zürich als Sohn italienischer

Gastarbeiter geboren, beschäftigte ihn

der Gotthard schon in der Kindheit als

«geheimnisvolle Grenze zwischen zwei

Welten». Und später als Künstler, Ehe-

mann und Vater zweier Töchter muss-

te er sich wiederholt demselben Kon-

flikt stellen wie die Urner in der be-

rühmten Sage vom Bau der Teufels-

brücke: «Was bin ich bereit zu opfern,

um meine Ziele zu erreichen? Und was

mute ich damit meiner Familie zu?»

Auch zu Zanovellos künstlerischer

Laufbahn gehören Brüche und Neuori-

entierungen. Die erste Zäsur kam

schon in jungen Jahren. Eine ganze

Gymizeit lang lebte er seine Begeiste-

rung für die Oper, die «grosse Form»

in der Musik – und nervte dabei seine

Schulkameraden mit ungezählten

Kompositionen, wie er lachend sagt.

Doch dann machte er plötzlich Schluss

mit der Musik und schrieb sich an der

Uni für ein Sprach- und Literaturstudi-

um ein. Der abrupte Entscheid erwies

sich im Nachhinein als richtig: Sprache

und Literatur, so erkennt der Künstler

heute, «waren die Basis für alles ande-

re» – die Musik, die Malerei.

Längere Zeit stand dann das

Schreiben im Vordergrund. Durchaus

erfolgreich: Seine Kurzgeschichten und

Gedichte trugen ihm Preise ein. Doch

mit der Zeit genügte ihm das Schrei-

ben alleine nicht mehr: «Es fehlte ir-

gendetwas». So widmete er sich wie-

der vermehrt der Malerei, die ihm seit

je her leicht von der Hand gegangen

war. Doch es fehlte immer noch etwas.

Beflügelnde Flügelaltare
Sein Drang nach künstlerischer Erfül-

lung war erst gestillt, als er das Tripty-

chon mit seinen Klappflügeln für sich

entdeckte – und damit die faszinieren-

de Möglichkeit, beim Malen Geschich-

ten zu erzählen, umfassende Welten

darzustellen. Die Entwicklung seiner

Flügelbilder zu immer komplexeren

Werken, welche die Musik als Leitfa-

den brauchten, habe sehr viel Spass

gemacht, erzählt Zanovello. Trotzdem

geriet er plötzlich in eine existenzielle

Krise. Er habe einfach seine verschie-

denen Arbeitsstile – die Landschaftsbil-

der, die Triptychen, die Literatur, die

Musik – nicht mehr zusammenge-

bracht, stöhnt er. «Es war zu viel Ver-

schiedenes, und doch fühlte ich, dass

das alles zusammengehörte.» Dazu

kam: Die Arbeit an den Triptychen ver-

schlang zwar viel Geld, verkaufen lies-

sen sich aber allenfalls die Modelle

oder die «Schwärme von Bildern», die

quasi als Ideenüberschuss bei der Kre-

ation der Triptychen abfielen.

Es geht weiter
Der krisengebeutelte Künstler stand

schliesslich vor zwei Optionen: «aufhö-

ren oder noch einen draufsetzen!» Er

wählte Letzteres – die Automatisie-

rung. Und siehe da: Jetzt fügten sich

Bilder, Musik und Literatur zu einer

harmonischen Einheit – zu «Bild-

opern». So war bald schon «Imago»

geboren, seine erste Bildmaschine. Das

war 2008. «Reduit» ist Zanovellos

sechste Bildmaschine. Und nicht seine

letzte. «Sie ist zwar abgeschlossen,

aber auch Teil eines neuen, grösseren

Projekts», lächelt der Künstler und

macht ein geheimnisvolles Gesicht.

Zürcher Bildmaschine erklingt im Gotthard
Wer Bildmaschine hört,
denkt vielleicht an Tinguely.
Doch mit der ratternden
Mechanik einer Heureka
haben die Bildmaschinen
des Hirslandener Künstlers
Tullio Zanovello nichts zu
tun. Sie sind so etwas wie
bewegte, konzertante Flügel-
altäre – etwas Beispielloses.

Lisa Maire

Museum Sasso San Gottardo,
Gotthardpasshöhe. «Reduit» wird bis 14.
Oktober täglich halbstündlich vorgeführt.
Mehr zum Künstler und seiner Arbeit:
www.zanovello.chDer Künstler vor seiner ersten Bildmaschine «Imago».  Foto: mai.

Die Musik ist das Drehbuch: Mit jeder Tür öffnet sich ein bildgewaltiger neuer Blick auf Ge-
schichte und Mythos um den Gotthard und seine Festung – das «Reduit». Foto: Henrik Nielsen.

Tullio Zanovello vor seiner mächtigen Bildmaschine «Reduit», die nun längere Zeit auf dem Gotthardpass zu bestaunen sein wird. Foto: Henrik Nielsen

Schon das Modell für das Monsterprojekt «Reduit» hat
stattliche Ausmasse. Foto: mai.
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Der Wrangler, der vom Militärfahr-
zeug Willys MG von 1942 abstammt
und seit seiner Erstauflage 1987 nur
behutsam weiterentwickelt wurde –
symbolisiert das Echte. Für die Fans
lautet die Frage daher weniger, was
an der vierten, mit dem Kürzel JL
gekennzeichneten Generation neu
ist. Vielmehr, ob er noch der Alte ge-
blieben ist. Um Entwarnung zu ge-
ben: Ja. Von der kantigen Karosserie
in zwei Radstandversionen mit Soft-
oder Hardtop über die runden
Scheinwerfer, sechs Kühlergrillrip-
pen und trapezförmige Radhäuser
bis hin zu den abnehmbaren Türen
und der klappbaren Frontscheibe ist
alles da, was den Wrangler zum
Wrangler macht.

Sparsamer mit 8-Gang-Automatik
Auch der Schalthebel fürs Verteilerge-
triebe ist geblieben, und wie immer
gibt es «Easter Eggs» zu entdecken:
kleine Details wie die Willys-Zeich-
nungen an Schaltknauf, Windschutz-
scheibe und auf den Felgen. Dennoch,
und das dürfte selbst konservativen
Jeepers einleuchten, musste der
Wrangler einige Änderungen hinneh-
men, um das Prädikat «All-New» zu
verdienen. Zu den verschmerzbaren
zählen LED-Scheinwerfer, Luftausläs-
se auf der Motorhaube und ein mini-
males Längenwachstum auf 4,33 re-

spektive 4,88 Meter. Im funktionalen,
schön verarbeiteten Cockpit hält das
21. Jahrhundert mit Kombiinstru-
ment, Zentraldisplay, Smartphone-
gängigem Infotainment und Rückfahr-
kamera ohne Hightechkitsch Einzug.

Im Motorenprogramm stehen ein
2,2-Liter-Diesel mit 200 PS und 450
Nm sowie ein neu entwickelter 2,0-Li-
ter-Benziner mit 270 PS und 400 Nm,

die ihre Kraft über eine 8- statt 6-
Gang-Automatik übertragen und bis
zu 15 Prozent sparsamer sind.
Schwerer zu verkraften: dass der V6
in Europa nicht erhältlich ist. Dafür
ab 2020 ein Plug-in-Hybrid. Und des-
halb reicht es erst mal mit Neuerun-
gen. Vollkommen unangestrengt
schiebt, schaukelt und wühlt sich der
Jeep damit immer tiefer ins Unter-

holz. Dabei liegt der Reiz nicht nur
darin, die Natur zurückzuerobern.
Sondern ein Stück weit sich selbst.
Das postromantische Ich, das meint
ja, immer cool bleiben zu müssen.
Aber das tatsächlich ungeschminkte,
das kann schon mal uncool kreischen,
wenn die Hinterräder in Richtung Ab-
grund rutschen. Und kindlich jubeln,
sobald der Wrangler – als ob ihn die

Situation überfordert hätte! – wieder
der Spur folgt. Doch selbst ein fünf
Millionen Mal verkauftes Urgestein
kann es sich nicht leisten, den SUV-
Trend zu ignorieren, und so betreffen
einige Neuerungen den Alltag statt
das Abenteuer. Nebst den Antriebs-
einstellungen für den Hinterradan-
trieb, die 50:50-Kraftverteilung und
den Vierradantrieb mit Geländeunter-
setzung gibt es nun – wie bei moder-
nen Allradlern üblich – einen Auto-
Modus für eine variable Kraftvertei-
lung auf normalen Strassen.

Wer den Jeep nicht manuell zum
Cabrio umbauen mag, erhält erstmals
ein elektrisches Faltdach. Und dann
wäre da noch die «Urban Jeep»-Ver-
sion Sahara mit feiner Lederausstat-
tung. Nur weil der Sahara keine In-
nenraumwäsche mit dem Garten-
schlauch verträgt, wie das Basismo-
dell Sport auf Strassenreifen rollt, ein
weniger kompromissloses Fahrwerk
aufweist und mit einem Unterset-
zungsverhältnis von 2,72:1 vorlieb-
nimmt, beschränkt er sich nicht auf
Randsteine.

Kein Autobahnrenner
Während bei SUVs das Fahrverhalten
auf befestigter Strasse im Vorder-
grund steht, geht die nach wie vor auf
einer Rahmenkonstruktion basieren-
de Jeep-Ikone nur wenige Kompro-
misse ein. Der Diesel arbeitet ruhig,
doch bei Autobahntempo strapazie-
ren die Windgeräusche das Gehör –
daran ändert auch die schräger ge-
stellte Windschutzscheibe nichts. Die
für den Offroadeinsatz ausgelegte
Lenkung wirkt auf der Strasse
schwammig und bedarf zum Gerade-
ausfahren ständiger Korrekturen.
Und Kurvenfahren ist sowieso nicht
das Metier des 2,2-Tönners.

Wrangler bleibt auch nach Neuauflage ein Offroader
Der neue Jeep Wrangler
wurde in seiner vierten
Generation kräftig
modernisiert und bleibt
doch meilenweit von
einem soften SUV entfernt.

Nina Vetterli

Mehr Leistung, weniger Verbrauch: Der neue Jeep Wrangler mit neuem Cockpit, aber ohne Schickimicki.Foto: zvg.

Daniel Craig hat nach langem und
taktischem Zögern endlich unter-
schrieben, die Besetzungsliste füllt
sich, und der neue Dienstwagen ist
auch rechtzeitig fertig geworden.
Denn pünktlich zum Beginn der Dreh-
arbeiten am 25. Bond-Film bringt As-
ton Martin jetzt sein neues Flaggschiff
an den Start – den DBS Superleggera.
Der Nachfolger des Vanquish erinnert
gleich an zwei berühmte Namen aus
der Firmenhistorie und schlägt die
Brücke zurück bis in die Fünfziger-
jahre. Doch der Gran Turismo ist alles
andere als Alteisen, sondern ein
brandneues Auto, und der geschwun-
gene Schriftzug auf der Motorhaube
ist das Einzige, was auch nur ein we-
nig nach Retro aussieht. Alles andere
ist frisch und fast schon futuristisch
und wie immer bei Aston Martin eher
elegant als extrovertiert.

Souverän und stilvoll
So generiert der DBS Superleggera
zwar bis zu 180 Kilogramm Abtrieb,
die den Wagen wie mit Sekundenkle-
ber an den Asphalt pappen, leistet
sich aber anders als die meisten Kon-
kurrenten kein wildes Flügelwerk.
Denn die Briten wissen, wie sich der
automobile Adel zu benehmen hat,
und verstecken die Luftleitbleche des-
halb beispielsweise in den Radkästen
unter dem Carbonkleid. Auch innen
suchen die Briten die Balance zwi-

schen Leistungssportler und Luxus-
liner und bauen deshalb zwar extrem
straff konturierte Sitze ein, doch die
sind mit allerfeinstem Leder bezogen.
Und dank der Elektronikarchitektur
von Kooperationspartner Mercedes-
Benz gibt es zudem jede Menge High-
tech-Infotainment – vom Command-
Controller auf dem Mitteltunnel bis
zum Navibildschirm mit 360-Grad-
Kamera. Einzig der grosse Touch-
screen fehlt dem englischen Gran Tu-
rismo für den Flirt mit den Internet-
millionären.

Unter der langen Haube steckt so
tief wie möglich eine neue Evolutions-
stufe des hauseigenen Zwölfzylinders,
den die Briten im Lohnauftrag bei
Ford in Köln fertigen lassen: 5,2 Liter
gross und von zwei Turbos unter
Druck gesetzt, leistet er jetzt 725 PS
und reisst mit bis zu 900 Newtonme-
tern an den 21-Zöllern auf der Hinter-
achse. Gezähmt von einer neuen

Achtgangautomatik von ZF, die zu-
gunsten der ausgeglichenen Ge-
wichtsverteilung ebenfalls im Heck
montiert ist, sprintet der DBS Super-
leggera so in 3,4 Sekunden von 0 auf
Tempo 100 und danach ungerührt
weiter – bis am Ende 340 Sachen auf
dem Tacho stehen. Damit erreicht er
die gleiche Höchstgeschwindigkeit
wie der neue Supersportler McLaren
Senna, der dafür allerdings einen
Kampfanzug aus Carbon braucht und
nicht wie der Aston Martin im Desig-
nerdress antritt.

Und das ist nicht der einzige Un-
terschied: Während die Fahrt mit Au-
tos wie dem Senna ein ständiger
Kampf mit den Gesetzen der Physik
und der eigenen Moral ist, fährt man
den DBS Superleggera mit Lust und
Laune und ruft die schier endlosen
Reserven kaum ab. Souverän und stil-
voll geht man mit dem Gran Turismo
auf die grosse Fahrt und geniesst ei-

nen Komfort, wie ihn auch ein S-Klas-
se-Coupé oder ein 8er-BMW nicht
besser bieten – bis man den Wagen
irgendwann mit einem Kickdown aus
der Reserve lockt oder in den Sport-
Modus wechselt. Dann zeigt der Aston
sein zweites Gesicht, schüttelt genau
wie James Bond seine Manieren ab
und stellt alles ins Zeichen dieser ei-
nen Mission – und die heisst, zumin-
dest auf der Rennstrecke oder für die
Kameras, Vollgas!

1,7 Tonnen Kampfgewicht
Dann brüllt der eben noch so sonor-
dezente V12 plötzlich schrill und gif-
tig, die Automatik wechselt die Gänge
mit der Gewalt von Handkantenschlä-
gen, und das Fahrwerk wird hart wie
die Muskeln des durchtrainierten Da-
niel Craig. Und plötzlich zeigt der DBS
einen Punch, der den Fahrer von den
Socken haut. Gut, dass die feinen Le-
dersessel etwas tiefer ausgeschnitten

sind, und gut, dass das eigenwillig ge-
formte Lenkrad so viel Halt bietet.
Denn selbst wenn der DBS mit seinen
knapp 1,7 Tonnen Kampfgewicht al-
les andere ist als Superleggera, jagt er
um die Kurven, dass man sich tat-
sächlich als 007 fühlt.

Von der geballten Kraft des DBS
Superleggera und der Form von Dani-
el Craig werden sich Hunderttausen-
de von Kinogängern ab Herbst 2019
selbst überzeugen können, wenn
James Bond aller Voraussicht nach
mit dem neusten Sportler aus Gaydon
über die Leinwand jagt.

Wer nicht so lange warten mag
und sich vor allem nicht aufs Zu-
schauen beschränken will, der kann
schon in diesem Herbst mit dem DBS
Superleggera durchstarten. Allerdings
hat die Sache einen Haken: Statt
durchschnittlich 15 Franken für das
Kinobillett kostet das Vergnügen dann
mindestens 290 000 Franken.

Daniel Craigs Aston Martin ist jetzt leichter
Mit dem DBS Superleggera
bewirbt sich der englische
Sportwagenhersteller
um eine Rolle im nächsten
James-Bond-Abenteuer.

Thomas Geiger

Ein attraktiver Nebendarsteller mit 725 PS: Neuer Aston Martin DBS Superleggera.  Fotos: zvg.
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Ab sofort wieder dauerhaft Ärzte im Quartier
Unter 044 432 10 10 Termine jederzeit vereinbaren
NOTFÄLLE/AKUTE Schmerzen: sofort vorbeikommen
Meierwiesenstrasse 58, 8064 Zürich
www.MeinArzt-Gruenau.ch

FENSTER
Fabrik Albisrieden AG

Fleisch und Wurst 
Take-away / Partyservice

Öffnungszeiten Laden ZH 
Mo–Fr 7 bis 19 Uhr / Sa 7 bis 17 Uhr

Metzgerei Künzli 
Letzigraben 149, 8047 Zürich 

Telefon 044 492 16 56 
www.metzgereikuenzli.ch

Pharma-Assistentin EFZ 

Vanessa Carvalho de Matos

www.albisapotheke.ch

 
Haarausfall? Brüchige Nägel?

Gratis Haaranalyse
vom 9. bis 17. Oktober 2018

in Ihrer Albis-Apotheke.

Machen Sie noch heute einen Termin! 

albis-apotheke gmbh,  albisriederstrasse 330,  8047 zürich,  tel. 044 492 13 10

GSUND ERNÄHRE
Ganzheitliche

Ernährungsberatung
Altstetterstrasse 142
2. OG, 8048 Zürich

079 890 92 60

www.gsundernaehre.ch

Ihr Partner für gelungene
Werbung im Quartier.

Tanju Tolksdorf
Telefon 044 535 24 80

tanju.tolksdorf@lokalinfo.ch

STELLEN
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Mit «Wolkenbruch» setzt der Zürcher

Regisseur Michael Steiner an seine

Erfolge von «Sennentuntschi» und

«Grounding» an. Bereits 2012 war

Autor Thomas Meyer mit dem gleich-

namigen Roman ein Wurf gelungen.

Das Premierenpublikum am Zurich

Film Festival (ZFF) war restlos be-

geistert, ja hingerissen. Vor allem

auch wegen Joel Basman, dem aus

Zürich stammenden Schauspieler mit

internationaler Erfolgsagenda. Seine

Eltern Veronika und Menachem Bas-

man betreiben das Modeatelier Bas-

man an der Anwandstrasse.

Der Filmplot spielt im orthodox-

jüdischen Kreis in Zürich. Motti (Bas-

man) verliebt sich in eine Nicht-Jüdin,

eine sogenannte «Schickse». Damit

nimmt das Schicksal seinen Lauf und

die Film-Mame (Inge Maux) läuft

Sturm. Ihr Sohn möchte man nicht

sein. Im richtigen Leben sei das nicht

so, scherzte Basman. Ein hervorra-

gender Cast auch mit Udo Samel und

Sunnyi Melles machen den Film zu

einem cineastisch herausragenden

Kunstwerk.

Vor der Weltpremiere gabs einen

exklusiven Empfang im neu eröffne-

ten «Signau House and Garden». Die-

ses ist im Mitbesitz von Filmprodu-

zent Hans Syz (Turnus Film). Thomas

Meyer kam mit seiner Verlobten, Mi-

chael Steiner erstmals mit neuer

Freundin. Auf dem grünen Teppich

vor dem Corso unterhielt die Zürcher

Klezmer-Band «Cheibe Balagan». Er

sei Insider, was den Plot anbelange,

sagte Premierengast Roger Scha-

winski. Der Medienunternehmer ist

beim Bahnhof Wiedikon aufgewach-

sen und schildert dies ebenfalls in sei-

nem Buch «Wer bin ich».

Filmereignis des Jahres
feiert Weltpremiere am ZFF

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Das Dream-Team des neuen Schweizer Films «Wolkenbruch» (v.l.): Regis-
seur Michael Steiner, Hauptdarsteller Joel Basman, Buch-und Drehbuch-
autor Thomas Meyer.

Filmverleiher DCM und Co-Produzenten (v.l.): Marc Schmid-
heiny, Christoph Daniel, Stephanie Candinas, Dario Suter,
Joel Brandeis.

Die Schauspielerin
Sunnyi Melles.

Produzenten Turnus-Film (v.l.): Michael Steiger,
Anita Wasser, Hans Syz, Banquier und Miteigen-
tümer «Signau House and Garden».

Inge Maux spielt im Film die resolute jid-
dische Mame.

ZSC-Lions-Verteidiger Seve-
rin Blindenbacher.

Die Familie Schawinski unter den Premieren-
gästen.

Thomas Meyer mit Verlobter Lisa
Rennefahrt.

Extra angereist: Opernstar
Noëmi Nadelmann.

Christian Jott Jenny, Eveline Fas-
ser Testa, St. Moritz.

Michael Steiner mit Freundin Sa-
mantha Meier.

Der grosse Schauspieler Udo Samel spielt
Mottis Tate.

ANZEIGEN

WIR LIEBEN 

ITALIENISCHE 

MODE

DUFOURSTRASSE 82 

8008 ZÜRICH 

WWW.ALIBIZUERICH.CH

ZÜRICH

STELLEN



Donnerstag, 4. Oktober

13.30 Preisjassen: Schieber mit zugelosten Part-
nern, Einsatz Fr. 15.-. Leitung Margrit Bischof-
berger. Alterszentrum Limmat, Limmatstr. 186.
14.30 Konzert: Die Gesangssektion des Lokomotiv-
personals Zürich unterhält mit einem bunten Lie-
derprogramm. Alterszentrum Grünau, Bändli-
strasse 10.
18.00–20.00 Vernissage: Momar Seck neueste Ar-
beiten. Die Ausstellung dauert bis Mitte Novem-
ber. Öffnungszeiten: Di–Fr 12–18 Uhr. Galerie le
sud, Rotwandstrasse 52.
18.00 Konzert: Mike Singer – Deja Vu Tour: Einer
der erfolgreichsten Singer und Songwriter seiner
Generation. Komplex 457, Hohlstrasse 457.
19.30 Weisheitsmeditation: mit Lama Kunsang
Rinpoche. Tibet Songtsen House, Albisrieder-
strasse 379.
19.30 Orchesterkonzert: Deutsche und französische
Romantik. Orchester der Zürcher Hochschule der
Künste; Toni-Areal, Pfingstweidstrasse 96.
20.00–22.00 «Dein Wein im Schopf»: Gemeinsam
Rotwein degustieren! Pro Person mindestens eine
noch nicht geöffnete Flasche Rotwein mitbringen.
Mit Doris Pemler von «Ciudad Condal». Weiterer
Termin: Donnerstag, 8. November: Schaumwein.
Schopf, Altstetterstrasse 334.

Freitag, 5. Oktober

12.00–14.00 Mittagstisch: Feines Essen und inter-
essante Begegnungen an der langen Tafel. Dies-
mal schwingt Hanne Brogens den Kochlöffel.
Schopf, Altstetterstrasse 334.
12.30–13.15 Grün über Mittag: «Stadtpilze – nütz-
lich oder schädlich?». Leitung: Ruedi Winkler,
Grün Stadt Zürich, Pilzkontrolleur. Stadtgärtnerei
- Zentrum für Pflanzen und Bildung, Sackzelg 27.
13.30–15.30 Internet-Corner: Freiwillige Mitarbei-
tende beraten Interessierte auf ihrem Computer
(Laptop), beantworten Fragen und helfen bei Pro-
blemen. Kostenlos, keine Anmeldung nötig. Al-
terszentrum Limmat, Limmatstrasse 186.
14.30 Offenes Singen: Pflegezentrum Bachwiesen
(Cafeteria), Flurstrasse 130.
19.30 Spielfilm: «Vom Warten auf das Meer» von
Bakhtiar Khudojnazarov. In deutscher Sprache.
Tibet Songtsen House, Albisriederstrasse 379.
20.00 Comedy-Openstage: Zürichs einzige offene
Bühne für Humor. Wer auftreten möchte, meldet
sich unter welcome@comedyhaus.ch. Comedy-
Haus, Albisriederstrasse 16.
20.30 Werkstattaufführung Tanzimprovisation: Was
bringt uns in Bewegung? Eintritt: Freier Beitrag,
Kollekte. Maxim Theater, Ausstellungsstr. 100.
20.30 Avant-Garde/Experimental: Colin Stetson –
Greg Foy – Trevor Dunn (SFD). Moods, Schiffbau-
strasse 6.

Samstag, 6. Oktober

11.30–13.00 Oktoberfest – o’zapft is!: Bayrische
Schmankerl aus der Küche zur Mittagszeit. Der
Anlass wird musikalisch begleitet vom Duo
Melchstuehl. Bitte reservieren: 044 414 30 30. Al-
terszentrum Mathysweg, Altstetterstrasse 267.
13.30–17.00 Moschtete: Der Verein «Hochneun»
bereichert die Moschtete mit Apfeldrucken auf
Textilien und dem Verkauf von Crêpes. Zur Unter-
haltung spielen die «Airport Örgeler» lüpfige Wei-
sen. Ortsmuseum Albisrieden, Triemlistrasse 2.
14.30 Urchiges Konzert: Der Trachtenchor Wiedi-
kon ist zu Besuch. Eine gute Stunde traditionelle
und bodenständige Unterhaltung. Alterszentrum
Bullinger-Hardau, Bullingerstrasse 69.
16.00 Auf den Spuren unserer ungeborenen Kinder:

Labyrinthplatz, Zeughaushof.
19.45 Schuhtheater: «Leben ist Schuh» ist ein Dra-
ma zum Lachen und handelt vom verpassten Le-
ben und der Fahrt in den Wahnsinn. Von und mit
Saine Meisel, Placid Maissen, Hanspeter Allen-
spach. Schuhtheater, Kanzleistrasse 70.
20.00 Maestro™: Zürichs erfolgreichste Impro-Co-
medy-Show. Comedy-Haus, Albisriederstrasse 16.
20.00 Konzert: Fusion Eichler Trio: Petr Eichler
(drums), Petr Eichler jr. (guitar), Marek Eichler
(bass). Eintritt frei, Kollekte. Apéro. Bullinger-Kir-
che (Theatersaal), Bullingerstrasse 4.
20.00 Konzert von Sfera Ebbasta: Türöffnung: 19
Uhr. Komplex 457, Hohlstrasse 457.
20.30 Jazz/Chanson/Scat: Camille Bertault. Moods,
Schiffbaustrasse 6.
20.30 Werkstattaufführung Tanzimprovisation: Siehe
Freitag. Maxim Theater, Ausstellungsstrasse 100.
22.00 Theater: «Die Gottesanbeterin» von Anna
Papst. Sogar Theater, Josefstrasse 106.
23.00 Reggae/Ragga/Dancehall: Party: K.O.S. Crew
Dancehall Mood. Moods, Schiffbaustrasse 6.

Sonntag, 7. Oktober

10.30–12.00 Frühschoppenkonzert: Blaskapelle
Leuebuebe Züri im Restaurant Werdguet, Mor-
gartenstrasse 30.
11.00–17.00 Moschtete: Siehe Samstag. Ortsmuse-
um Albisrieden, Triemlistrasse 2.
17.00 Theater: «Die Gottesanbeterin» von Anna
Papst. Sogar Theater, Josefstrasse 106.
17.00–18.00 Lesung: Martin Waltz liest: Georg
Büchner, August Bebel, Erika Mann. Friedhof
Sihlfeld (Kapelle A), Aemtlerstrasse 151.

Montag, 8. Oktober

11.30–13.30 Wildwoche: Von Montag, 08.10. bis
Freitag 12.10. serviert das Restaurant feine, sai-
sonale Wildgerichte. Bitte Tisch reservieren. Al-
terszentrum Bullinger-Hardau, Bullingerstr. 69.

20.00 Kosmopolitics: Le Prix de l’Or: Goldrausch
und Konzernverantwortung?. Mit KoVI-Netzwerk
Zürich und Kuckuck-Produktion. Kosmos, Lager-
strasse 104.
20.30 Pessimistic Pop: CD-Taufe: Lolasister. Moods,
Schiffbaustrasse 6.

Dienstag, 9. Oktober

13.30–15.30 Internet-Corner: Freiwillige Mitarbei-
tende beraten Interessiete auf ihrem Computer
(Laptop), beantworten Fragen und helfen bei Pro-
blemen. Kostenlos, keine Anmeldung nötig. Al-
terszentrum Langgrüt, Langgrütstrasse 51.
18.45–21.00 Referat: von Dr. phil. Bettina Ugolini,
Leiterin des Zentrums für Gerontologie der Uni-
versität Zürich. Demenz eine Herausforderung
für Betroffene, Angehörige und Profis. Anmel-
dung bitte telefonisch oder per E-Mail bis 1. Okto-
ber. Seniorenzentrum Sikna, Sallenbachstr. 40.
20.30 Jazz: Django Bates. Moods, Schiffbaustr. 6.

Mittwoch, 10. Oktober

14.30 Musiknachmittag: Mit dem russischen Chor
Lyra. Pflegezentrum Bachwiesen, Flurstr. 130.
15.00 Kinder-Treff: Bücherkiste. «Plötzlich war Ly-
sander da». Für Kinder ab 4 Jahren. Animation
mit Brigitte Schanz. PBZ Bibliothek Aussersihl,
Zweierstrasse 50.
15.00 Wunschkonzert: Ein musikalischer Nachmit-
tag voller beliebter Melodien. Alterszentrum
Langgrüt, Langgrütstrasse 51.
18.30 Labyrinth Rundgesang – Singabend: Laby-
rinthplatz, Zeughaushof.
19.00 Theater: «Die Gottesanbeterin» von Anna
Papst. Autorinnengespräch im Anschluss an die
Aufführung. Sogar Theater, Josefstrasse 106.
20.00 Film & Talk: «Free Men». Internationaler Tag
gegen die Todesstrafe. Kosmos, Lagerstrasse 104.
20.00 Die Tonleiter: Franz Hohler und Matthias
Ziegler: Eine heitere Jam Session zweier Freun-
de, von denen jeder ein Könner auf seinem Ge-
biet ist. Im Hochhaus, Migros Limmatplatz.
20.30 Jazz/Jam: Jazzbaragge Wednesday Jam.
Moods, Schiffbaustrasse 6.

Donnerstag, 11. Oktober

19.00 Lesung: Wer war Eugen Huber? Publizistin
Verena E. Müller stellt uns Eugen Huber vor. Wer
er wirklich war. Und was er zu sein nicht nur
vorgab. Kath. Kirche Heilig Kreuz (Grosser Saal),
Saumackerstrasse 83.
20.00 Comedy: Oliver Pocher – #Pocher #Social-
mediabitch: Das neue interaktive Live-Comedy-
Programm. Volkshaus, Stauffacherstrasse 60.
20.30 Jazz: Raphael Jost & Lots of Horns. Moods,
Schiffbaustrasse 6.
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AUFLÖSUNG

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt das einzige deutschsprachige Dorf im Tessin.

Wer das Spielmaterial von «Nmbr9»
das erste Mal sieht, fühlt sich unwei-
gerlich an Tetris erinnert – jenes
Computerspiel, bei dem man ver-
schiedene aus Quadraten bestehende
Teile zusammenfügen muss. Und ein
bisschen etwas davon schwingt auch
bei diesem Legespiel mit.

Bei «Nmbr9» liegen in der Tisch-
mitte pro Spieler je zwei Nummern-
plättchen der Werte 0 bis 9 aus. Da-
bei hat jedes Plättchen in etwa die
Form der Zahl – eben als eine aus
Quadraten zusammengesetzte Figur.

Ziel des Spiels ist es, diese Plätt-
chen so zu stapeln, dass es am meis-
ten Punkte gibt. Dabei werden die
Teile neben- und aufeinandergesta-
pelt, jeder in seinem eigenen Bau-
werk. Dabei gilt es das zugrunde lie-
gende Raster der Quadrätchen zu be-
achten. Ausserdem müssen die Teile
einer Ebene sich mit mindestens ei-
ner Kante berühren, überneinander-
liegende Plättchen dürfen nicht über-
hängend sein und müssen mindes-
tens zwei darunterliegende berüh-
ren.

In jeder Runde wird eine Karte
aufgedeckt, die bestimmt, welche
Zahl nun verbaut werden muss. Jetzt
legt jeder diese nach oben beschrie-
benen Regeln in seine Auslage – alle
spielen gleichzeitig. Und schon gehts
in die nächste Runde.

Haben alle 20 Teile verbaut – jede
Zahl zwei Mal –, wird abgerechnet:
Die Plättchen in der untersten Ebene
zählen nichts. Im ersten «Stock-
werk» wird der Wert des Zahlenteils
mit eins, im zweiten mit zwei, im
dritten mit drei multipliziert. Wer in
der Summe die meisten Punkte hat,
gewinnt.

Dr. Gamble meint: Abstrakt
muss nicht langweilig heissen, das
wissen geneigte Gamble-Leser. Auch
«Nmbr9» macht sich hier nicht per
se schuldig, ist aber am Ende ein
recht solitäres Rätselvergnügen. Die
zufällige Reihenfolge der Teile erfor-
dert immer wieder ein Umdenken,
doch wirklich gross unterscheidet
sich die eine Partie nicht von der
nächsten. Und so spielt man solo vor
sich hin, ohne von Mitspielern ge-
stört zu werden. Am Schluss ver-
gleicht man, wer es besser gemacht
hat oder wem die Plättchenfolge bes-
ser in den Kram passte. Schön sieht
das Spiel aus, ist schnell erklärt,
rasch gespielt und hat seinen Reiz –
für einige Partien.

DR. GAMBLE

Zahlen stapeln

Dr. Gambles Urteil:

«Nmbr9» von Peter Wichmann, Abacus
Spiele, 1–4 Spieler, ab 8 Jahren.

Thomas W. Enderle
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GZ Grünau
Grünauring 18, 8064 Zürich

Telefon 044 431 86 00

www.gz-zh.ch/5

Sprachcafé: jeden Fr, 10.15 bis 11.15

Uhr, ohne Anmeldung, Teilnahme

kostenlos

Trommelkurs mit Djembes: jeden Mo,

19 bis 20.30 Uhr. Zielgruppe: Ju-

gendliche und Erwachsene

Salsa Jam: jeden Mo, 19.15 bis 22

Uhr, lerne mit uns Salsa und Bachata

tanzen

Hip-Hop-Tanzkurse für versch. Alters-

klassen: jeden Do, 15 bis 19 Uhr

Pètanque-Treff und offenes Grillfeuer:

Do, 4. Okt., 17 bis 19 Uhr

GZ Heuried
Döltschiweg 130, 8055 Zürich

Telefon 043 268 60 80

www.gz-zh.ch/6

Mal- und Keramikatelier: Do, 4. Okt.,

15.30 bis 18 Uhr, offen für alle, ohne

Anmeldung

«(M)eine Kilowattstunde ist . . .»: Sa, 6.

Okt., 10 bis 12 Uhr, Energie und Kos-

ten sparen leicht gemacht. Kostenlo-

ser Kurs vom ewz

Rollender Montag: Mo, 8. Okt., 15 bis

17 Uhr, für Kinder von 1 bis 6 Jahren

Mütter- und Väterberatung: Mo, 8. Okt.,

15 bis 17 Uhr, ohne Voranmeldung

Rollender Donnerstag: Do, 11. Okt., 9

bis 11 Uhr, Kinder ab 6 Monaten bis

4 Jahren

GZ Loogarten
Salzweg 1, 8048 Zürich

Telefon 044 437 90 20

www.gz-zh.ch/loogarten

Angebote Standort Badenerstrasse 658

Sprachencafé Deutsch: jeden Di, 14 bis

15 Uhr (ausser Schulferien). Das

Sprachencafé wird von freiwilligen

Mitarbeitenden in der jeweiligen

Sprache begleitet.

Elki Deutsch: jeden Mi und Fr, 9 Uhr,

für fremdsprachige Kinder zwischen

ca. 3½ und 4½ Jahren, vor dem Kin-

dergarteneintritt, mit Begleitperson,

Infos siehe Website

Stricktreff: jeden Di, 9 bis 11 Uhr, wir

tauschen uns aus und probieren Neu-

es aus. Infos siehe Website

Angebote im GZ Loogarten, Salzweg 1

Werken für Kleinkinder und Familien:

Elki Singen: jeden Do, 9 bis 11 Uhr,

Kinder von 1 bis 4 Jahren und eine

erwachsene Begleitperson erleben

und entdecken verschiedenste Fin-

gerverse, Jahreszeiten- und Tanzlie-

der, altbekannte und neue Kinderlie-

der, christlicher Lieder, «Lumpelied-

li», Tischlieder und Bewegungsspiele.

Filmbar Etoile: Fr, 5. Okt., ab 20 Uhr,

Nachtlärm, Detailinfos siehe Website

Vater-Kind-Werken: Sa, 6. Okt., 10.45

bis 11.45 Uhr, für Väter mit Kindern

von 3 bis 7 Jahren. Schneiden, Ma-

len, Sägen, Detailinfos siehe Website

GZ Bachwiesen
Bachwiesenstrasse 40, 8047 Zürich

Telefon 044 436 86 36

gz-Bachwiesen@gz-zh.ch

www.gz-zh.ch/3

Modern Dance für 8 bis 13-Jährige ab

Mi, 24. Okt.: Mi, 16.15 bis 17.15 Uhr

in der Lounge. Rebekka Bogomolec,

078 662 53 40

RaketeBar@GZ Bachwiesen: Do, 25.

Okt., 19.30 bis 24 Uhr in der Cafete-

ria. www.raketebar.ch

Flohmarkt für Kindersachen: So, 28.

Okt., 10 bis 16 Uhr auf dem GZ Areal

Sprach-Café-Deutsch: Mi, 9.30 bis

10.30 Uhr in der Cafeteria (nicht in

den Schulferien)

Sprach-Café Spanisch: Do, 10 bis 11

Uhr in der Cafeteria (nicht in den

Schulferien)

Faszien-Fitness-Training: Mi und Fr,

10.30 bis 11.30 Uhr in der Lounge.

Info: Esther Maag, 079 376 10 41

GEMEINSCHAFTSZENTREN
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Die Veranstaltungsreihe «Grün über

Mittag» ist am Freitag, 5. Oktober,

von 12.30 bis 13.15 Uhr dem Thema

«Stadtpilze – nützlich oder schäd-

lich?» gewidmet.

Es gibt eine grosse Vielfalt von

Pilzen in der Stadt. Im Zentrum für

Pflanzen und Bildung erfahren Inte-

ressierte, was Pilze für den Garten

bedeuten. Wenn in der eigenen Um-

gebung gerade Pilze spriessen, kann

man einige mitbringen und erfährt

am Anlass von Grün Stadt Zürich,

was diese am Fundort zu suchen ha-

ben, wie sie heissen, ob sie nützlich

oder schädlich sind – und ob man

sie vielleicht sogar essen kann. Der

Anlass wird von Pilzkontrolleur Rue-

di Winkler, Grün Stadt Zürich, gelei-

tet. Er findet in der Stadtgärtnerei –

Zentrum für Pflanzen und Bildung,

am Sackzelg 25/27, in Albisrieden

statt und ist kostenlos. Eine Anmel-

dung ist nicht erforderlich. (zw.)

Was bedeuten Pilze für den Garten?

Beim Anlass in der Stadtgärtnerei erfährt man, ob die Pilze vor der Haustür giftig oder essbar sind. Foto: zvg.

Petr Eichler, Schlagzeug-Legende aus

Prag, gründete im Jahr 2000 mit sei-

nen beiden Söhnen Marek (Bass) und

Petr jr. (Gitarre) das Fusion Eichler

Trio. Diese Band mit ihrem frischen,

überraschenden Sound (Fusion,

Reggae, Jazz) kann man am Samstag,

6. Oktober, ab 20 Uhr im Theatersaal

der Bullingerkirche an der Bullin-

gerstrasse 4 erleben.

Der Eintritt ist frei, eine Kollekte

erwünscht. Mit einem Gastauftritt

und Apéro. (zw.)

Fusion Eichler Trio im
Saal der Bullingerkirche
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Veranstaltungen & Freizeit

KIRCHEN

Kinder brauchen Helden. Präziser:
Kinder brauchen Figuren, mit denen
sie sich identifizieren können. Eltern,
Grosseltern und Paten, die ein Kin-
derbuch kaufen wollen, müssen sich
in einem Buchladen kaum beraten
lassen. Sie kaufen Bücher, die sie
kennen, die ihnen selbst gefallen ha-
ben und an ihre eigene Kindheit erin-
nern. Mit der Wahl eines Kinder-
buchklassikers ist man immer auf
der sicheren Seite.

Schweizer Kulturgut
Was ist an Hans Ulrich Stegers Ted-
dybär Theodor, der ins Fischerdorf
Tripiti aufbricht, Franz Caspars Da-
ckel Fridolin, der sein verloren ge-
gangenes Halsband sucht oder Lisa
Wengers «Joggeli söll ga Birli schütt-
le» so faszinierend? Was an Globi,
dem Schellen-Ursli und den sieben
Raben aus dem Aargau? Dafür gibt

es nur eine Erklärung: Kinder leben
und leiden mit ihren abenteuerlusti-
gen Freunden und sind glücklich,
wenn die unversehrt wieder zu Hau-
se sind. Das Landesmuseum bringt in
seiner neuen Ausstellung eine Aus-
wahl klassischer Kinderliteratur, die
Erwachsene in ihrer Kindheit geliebt
haben und zum nationalen Kulturgut
gehören. Da ist die Werbefigur Globi,
der Tausendsassa. Er war schon Poli-
zist, Lokomotivführer, Gondoliere,
Pfadfinder, Pöstler und vieles mehr.
In Zeiten, wechselnder Kinder- und

Jugendidole kann man nur staunen,
dass sich der blaue Papageienvogel
seit 1932 noch immer ungebrochener
Beliebtheit erfreut. Der Berner Hans
Fischer (1909– 1958) wird mit der
herzerweichenden Geschichte vom
kleinen zerzausten Kätzchen Pitschi
international bekannt, der Malerpoet
Ernst Kreidolf (1863–1956) mit zau-
berhaften Blumenkindern, Nixen und
Zwergen, Käfern, Heuschrecken und
Schmetterlingen. Die zeitlos schönen
Aquarelle regen zum Träumen an.
Kreidolf gilt als Erfinder des moder-

nen Bilderbuches und machte sich
als Illustrator und Märchenonkel
auch im Ausland einen Namen. Sein
erstes Kinderbuch, «Blumen-Mär-
chen», erschien 1894. Oder Celestino
Piatti mit seinen genügsamen Eulen,
die oben im Baum sitzen und einfach
glücklich sind. Froh bei Regen oder
Sonnenschein, zufrieden mit den Blu-
men und Schmetterlingen.

Felix Hoffmann (1911–1975), Aar-
au, nicht zu verwechseln mit Hein-
rich Hoffmann, der sich mit dem
Struwwelpeter einen Namen machte,

wird mit seinen realistischen Bilder-
buch Darstellungen zu Grimms Mär-
chen weit über die Schweizer Gren-
zen hinaus bekannt.

Kinderparadies
Dort wo bis vor kurzem noch Mur-
meltier, Steinbock und Bernhardiner
im Mittelpunkt standen, können jetzt
Kinder – und natürlich auch Erwach-
sene – in Bilderbücher, Videos und
Hörstationen eintauchen, können sin-
gende Birnen von Joggelis riesigen
Birnbaum pflücken, können sich in
Pitschis übergrosses Bett zum Chillen
oder in Bilderbücher blättern legen –
aber bitte die Schuhe ausziehen –
oder sich darunter verstecken.

Schellen-Urslis Maiensäss darf
man einen Besuch abstatten, in der
Hütte sich verkleiden und an Glocken
läuten. Man darf in eine Berghöhle
kriechen und nach den sieben Zwer-
gen suchen, oder gar am Steuer eines
Postautos Platz nehmen, um auf
Knopfdruck ein Dreiklanghorn erklin-
gen zu lassen. Die Ausstellung ist für
kleine Wundernasen ein Erlebnis-
park «en miniature», für grosse Leu-
te eine nostalgische Reise in die eige-
ne Kindheit.

Eine Kulturreise ins schweizerische Kinderbuchland
Museen sind verstaubt, lang-
weilig und nix für Kinder?
Nicht wenn das Landes-
museum mit seiner Aus-
stellung «Joggeli, Pitschi,
Globi» grosse und kleine
Gäste ins Land der Bilder-
buchhelden einlädt.

Elke Baumann

Ausstellung bis 14. Oktober. Öffnungszei-
ten: Di bis So 10 bis 17 Uhr,, Do 10 bis 19
Uhr. Weitere Informationen findet man
unter www.nationalmuseum.ch.

Ein Blick in die Ausstellung im Landesmuseum. Fotos: zvg.Hans Fischers «Pitschi».

Globi entsteht 1932 als Werbefigur.


